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Neodacdtet — festgehalten
^ s i Dramatiker leiten nun aus dieser Tatsache für sich
^H-nsere Glossen „beobachtet — festgehalten" gewiß nicht das Recht ab, gegen jede schlechte

begegnen, wie wir immer wieder erfahren, großenl Kritik mit dem Stichwort: ich bin ein „alter
Interesse. Um diese Ginrichtung der „Bühne" Kämpfer" Zu Felde zu ziehen, nur um damit den
in ihren Absichten deutlich abzugrenzen, sei gc- unbequemen Gegner abzuschießen. Die Krit ik hat
sagt, was diese kleinen Beiträge nicht sind und sich jedoch auch den Nationalsozialisten gegenüber
was sie sein wollen. Es sind keine amtlichen zumindest in den ü b l i c h e n Grenzen zu halten.
Verlautbarungen, auf denen man fußen kann mit ^ . . ^ . < ^ ^ , . . « . «
der Deckung: aber das hat doch in der „Bühne" Nun leitet Dr. Richard Elsner sem bekanntes
gestanden...! Es sind auch keine Untersuchungen Jahrbuch „Das deutsche Drama "Geschichte und
und Schlußergebnisse. Denn was wir als kultur- Gegenwart" (^55) mit einem Aufsatz „D e s -
politische, fachliche, berufliche Fragen vor den r l l u s i o n i e r u n g o d e r d i ch t e r 11 ch e
Lesern der „Bübne" erörtern wollen, das be- ^ a " " em, in dem er Hans Rehberg den
bandeln wir i n ' umfangreichen Auffätzen, der Dramatiker preußischer Geschichte unverhohlen
Bedeutung der Probleme entsprechend Aber es ' " i t Erwin Piscator auf eine Stufe stellt, weil
gibt soviel Dinge des Theaters, auf die wir hin- ^r wie diefer Bildersturm gegen Helden und
weisen möchten, ohne jedesmal eine grundsätzliche Heldenverehrung" treibe - welch ein liebevoller
Erörterung daran zu knüpfen, oder die wir als ^rgle ich! ^ n e r geht in semem Aufsatz von
Anregung, als Hinweis, als einfaches Erörte- Gerhart Hauptmanns „Festspiel in deutschen
rungsmoment zur unausgesprochenen oder aus- Reime"" ( ^ 5 - 1 , 9 5 3 ) aus und befaßt sich dann
zusprechenden Stellungnahme durch den Leser vor- anschließend lang und breit mit Walter Nlehrmgs
legen. Bei der weite des Gebietes, das vorn „Kaufmann von Berlin den ̂ bekanntlich p is-
Ernst bis zum Witz, von der Theaterpolitik bis cator inszenierte, und schließlich mit piscators
zur Anekdote gespannt ist, soll und wird dieser Eigenart überhaupt, um endlich nachdem er
Teil (der nicht ohne Ueberlegung an den Anfang Tessings Abrechnung mit den Stümpern ab-
jedes Heftes gestellt ist) mannigfaltig sein, aber gedruckt, auf sein eigentliches Thema, auf h a n s
auch mannigfaltige Stellungnahme zeigen, w i r R c h b e r g zu kommen, weil dieser wie jener
bringen diese Glossen absichtlich ohne Namens- die „Desillusionierung zum System erhebe".
Nennung, weil es hier nicht wesentlich sein soll, ^lsner schreibt: „Eilfertige Kritiker haben schon
wer sich äußert, sondern daß sich jemand äußert, von dem preußischen Shakespeare gesprochen und
daß also von Mitarbeitern und Lesern Stoff ge° Rehberg damit gemeint. Nun, Rehberg hat mit
geben wird, über den man diskutieren kann. Shakespeare nichts gemem . . . I n seinem Sti l -
Anonyniität ist hier kein versteckspiel, sondern gemisch wirken die untergeordneten Kräfte dichte-
wird zum Reiz des Thema-Hinweifes beitragen. "sehen Schaffens. Das sind keine blutgefüllten
Auch gerade über Fragen, die im Fluß sind, Gestalten, die durch feine Stücke geistern, das
wollen wir gern in diefer Abteilung der „Bühne" sind Gliederpuppen, deren Verrenkungen Leben
weiterhin Leser der Zeitschrift zu Worte kommen vortäuschen."

lassen. Man versteht zunächst nicht, warum Elsner,
wo er es doch sonst nicht so genau nimmt (siehe
unsere Buchbesprechung S. ^ 2 ) und zu den

Ä^n« I K ^ I ^ r n ^ i a ^ i ^ r „deutschen" Dramatikern flink hin und wieder
Dans meooerg — Iplscaror . ' ^ paar ^ o ^ hinzurechnet, ausgerechnet mit

I n diesen Tagen beginnt das Berliner Hans Rehberg in so hartem Tone verkehrt; da
Staatliche Schauspielhaus mit den Proben zu plötzlich im letzten Abschnitt der langen Rede
Hans Rehbergs neuem Schauspiel „Friedrich lüftet der Dichter sew teures Geheimnis; Elsner
Wilhelm I.", nachdem das gleiche Haus in der ^ " b t da: Die hohenzollern haben Preußen
vergangenen Spi lzeit desselben Dichters er- groß gemacht, haben Deutschland geschaffen!"
. . .?, , ^ < _, ^ -> _. ' . ^. <. 5,„ ., Der Verfasser glaubt also, die hohenzollern gegen
Ichutterndes Drama ^ r große Kurfürst" mit ^ b e r g verteidigen zu müssen, der „zur ver-
großtem Erfolg uraufgeführt ha^ berrlichung dieses Geschlechtes" nicht genug
Zeit darauf das Leipziger Alte Theater sein Lust- Dankbarkeit und Achtung" mitbringe. I n jedem
spiel „Friedrich I. herausbrachte. Hans Reh- Geschlechte habe „Größe mit Schwachheit gc-
bcrg geHort zu den jungen nationalsozialistischen wechselt", Rehberg aber wolle nichts weiter „als
Dichtern, die wirklich aus der Bewegung heraus ,„ i t kleinlicher Lust über Menschliches, Allzu-
gekommen sind, die sich für diefe Bewegung mit menschliches fabulieren". Da haben wir's alfo: Den
Leib und Seele eingesetzt haben und daher allein Deutschnationalen ist wieder einmal nicht Genüge
aus dem Geiste solcher Kampferlebnisse heraus getan! Das Kaiserreich ist in Gefahr, weil dieser
zu schreiben vermögen. Die nationalsozialistischen Rehberg es gewagt hat, die hohenzollern nicht so
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darzustellen, wie es z. B. der Herr Gberbürger- Wettlaufen um die billige Gunst des Zuschauers,
meister von Schilda anläßlich des hohen Geburts- ein unsauberes Arbeiten mit erlaubten und nicht
tages deiner Majestät zu tun pflegt. Es muß erlaubten Tricks, wodurch notwendigerweise eine
immer mit T s c h i n g d a r a s s a s s a sein, sonst Bühne nach der anderen zurückblieb, bis sie end-
weinen die Deutschnationalen! Daß uns die lich zusammenbrach.
hohenzollern in Hans Rehbergs Dramen als Die wiener Staatsbühnen, die seither mit
große und mächtige Herrscher erscheinen, gerade g^ßen Staatszuwendungen arbeiteten, gründeten
w e i l er uns auch das an ihnen zeigt, „was an in höchster Rot eine eigene Theatergemeinde, das
den Männern menschlich war", gerade w e i l wir Deutsche Volkstheater eröffnete ein „Groschen-
in Rehbergs Dramen auch ihre außergewöhnlich Abonnement", fast alle übrigen Bühnen
schwierigen persönlichen Kämpfe kennenlernen, ^ l f e n sich mit „Wattierungen", um nicht vor
das werden jene Gestrigen, die sich für das Gc- i^ren Häusern spielen zu müssen, v i e l haben
schlecht der hohenzollern angeblich so tapfer ein- diese Mätzchen nicht genützt! Bald mußte das
setzen, n i e begreifen; wir möchten ihnen nur I n t i m e T h e a t e r schließen das L u st -
empfehlen, wenigstens den ausgerechnet zitierten s p i e l - und das C a r l - T h e a t e r folgten
Herrn piscator aus dem Spiele zu lassen. nicht lange darauf schlössen das N e u e w i e n e r

und das R e n a i s s a n c e - T h e a t e r , die
R o l a n d - B ü h n e und die R u n st s p i e l c.

UMiener N n l i n e n s t e r b e n ^ zur verhängung der Grenzsperre waren die
<Miener HZUonensieroen ^ , ^ Theater in ganz besonderem Maße von

Als Adam Müller-Guttenbrunn im Jahre den Reichsdeutschen besucht; seit diese Möglich-
1885 seinen berühmten Kampfruf „Wien w a r keit genommen ist und auf der anderen Seite das
eine Theaterstadt!" erfchallen ließ, da war das wiener Runstleben von Jahr zu Jahr mehr ver-
eine laute und deutliche Verwahrungskundgebung judct, stehen zu jeder Spielzeit weitere Theater-
gegen den damals in Wien herrschenden volks- Zusammenbrüche vor der Tür. Rasch nacheinander
fremden, französelnden Modegeist und hatte zur schlössen B ü r g e r t h e a t e r , R a i m u n d -
Folge, daß seine gleichzeitige Forderung, das T h e a t e r und die R a m m e r s p i e l e ihre
volkstümliche Stück zu pflegen, mit der Gründung Pforten. Der jüngste Tote ist das T h c a t c r
des Deutschen Volkstheaters, des Raimund- an der W i e n .
Theaters und des Raiserjubiläums-Stadttheatcrs Die v o l k s o p e r kann seit Jahren weder
in Wien in Erfüllung ging. Durch weitere Neu- leben noch sterben; sie hält sich gegenwärtig mit
gründungen wurde die damalige Haupt- und einem kitschigen Reißer mühevoll über Wasser.
Residenzstadt der geistige und kulturelle Mittel- Die <Lxl-Leute haben das Raimund-Theater ge-
punkt des Doppelreiches Vesterreich-Ungarn. pachtet, um es mit ihren gediegenen Leistungen
Etwa 1.6 große Bühnen wurden das ganze wieder hochzubringen; ob es ihnen gelingen wird,
Jahr über in Wien bespielt: Burgtheater, Ring- ist freilich fraglich; denn der zu allen Zeiten
oper, Volksoper, Deutsches Volkstheater, Theater kunstoffene wiener Mittelstand ist von der immer
an der Wien, olarl-Theater, Raimund-Theater, weiter und frecher vordringenden wiener Leopold-
Bürgertheater, Johann-Strauß-Theater, Josef- stadt längst aus seinen früheren Positionen ge-
städter Theater, Stadttheater, Lustspieltheater, drängt. I n den Theaterleitungen selbst sitzen die
Rammerspiele, Neue wiener Bühne, Renaissance- Juden an hervorragenden Stellen; am Burg-
Bühne, Int imes Theater — später kamen noch theater wengraf und Rosenthal, an der Staats-
das Akademie-Theater und das Schönbrunner oper Wallerstein, am Deutschen Volkstheater
Schloßtheater als Ableger der Staatsbühnen so- Glücksmann, am Josefstädter Theater Lothar und
wie die Rolandspiele und die Runstspiele hinzu, an einigen weiteren Bühnen Reinhardt-Gold-
" Alle diese Bühnen konnten jahrzehntelang ohne mann; im Gettho schließlich beherrschen das

Unterbrechung erhalten werden. Aber schon „Jüdische Rulturtheater" und die „Jüdischen
wenige Monate nach dem Rriege begannen diese Rünstlerspiele" das Feld.
bisher reinen Schauspielbühnen die „wiener Der wechselnde Spielplan ist an fast allen
Vperette" in immer stärkerem Umfange in ihre wiener Bühnen dein Serienreißer gewichen; aber
Spielpläne aufzunehmen; allein das Burgtheatcr, auch der kommt über die ^0. bis ^5. Wiederholung
das Volkstheater und das Theater in der Josef- kaum hinaus. An einem Teil der Theater wechseln
stadt verschlossen sich jeder musikalischen Dar- die Leitungen von Monat zu Monat. Die Gagen
bietung. Selbst das Raimund-Theater, das dock werden nur zum Teil oder überhaupt nicht mehr
lediglich zur Pflege des volkstümlichen Sprech- bezahlt. I m jetzt zusammengebrochenen Theater
stückes geschaffen war, brachte schließlich n u r an der Wien wurden während der letzten Wochen
noch Operetten, und so entstand in der Nach- die Schauspieler nach der ersten pause aus dem
kriegszeit, weil für das verarmte Wien die An- Ertrag der Abendeinnahme bezahlt, und kaum
zahl von 20 Bühnen nicht mehr tragfähig war, eine Vorstellung verging, während der sich nicht
ein gegenseitiges Ueber- und Unterbieten der ein Schauspieler weigerte, sein Auftreten fort-
Theater in der Leistung und in den Preisen, ein zusetzen.



D r . M a l t e r i f a l k . N r e s l a n

Bcdauspieler und Soldat
Oln Ikapltel Bwndesedre

„1vc>5 versprechen 2ie sich eigeiltlich davon?"
Hin Aollege.

U)ir käinpfen heute gegen eine Sonderstellung de- Künstlers in der Volksgemeinschaft. Wir
kämpfen gegen das romantische Bild des Bohömiens, des Cafehausmimen mit seiner lächerlich
literatenhasten Blasiertheit, seinem übertriebenen Persönlichkeitskult und seiner geradezu entwaff-
nenden Beziehungslosigkeit zu den Dingen des öffentlichen Gebens.

Berichte über den Rachwuchs zeigen, daß allmählich schon ein ganz anderer Typ Mensch zum
Theater drängt als bisher. Mag es immer noch einen gewissen Prozentsatz von Mädchen geben,
die sich aus rein backfifchhafter Schwärmerei zur Bühne hingezogen fühlen ( „ . . . da ich einen
starken Theaterdrang in mir verspüre . . . " hieß es in einem Briefe) — so nimmt doch die Zahl
derer, die nicht wissen, was sie tun, beständig ab. Unter den jungen Männern sind nicht wenige,
die schon die Schule des Arbeitsdienstes hinter sich haben, denen nicht der komödiantische Trieb
a l l e i n (der nicht fehlen darf), sondern auch ein klarer Wille, eine bestimmte Vorstellung des
Zieles und damit der volkserzieherischen Aufgaben des Berufes den weg weisen. Dieser Rach-
wuchs, schon auf den Schulen in nationalsozialistischem Geiste erzogen, wird im sauf der Jahre
das Gesicht des Schauspielers im Dritten Reiche in se inem Sinne formen.

wie aber steht es mit der Geisteshaltung der anderen, der — sagen wir — Fünfundzwanzig-
bis vierzigjährigen, auf deren Schultern doch gerade heute das deutsche Theater ruht?

Als ich mich im März vorigen Jahres mit der Selbstverständlichkeit des „alten" Front-
soldaten freiwillig der neuen Wehrmacht stellte und das Glück hatte, im Mai zu dein ersten statt-
findenden Reserve-Gffizier-Kursus kommandiert zu werden, trat oin jüngerer Kollege an mich
heran, runzelte die Stirne und fragte: „was versprechen Sie sich eigentlich davon?" I m
selben Augenblick wußte ich, daß es sich um mehr als einen impulsiven persönlichen Entschluß
handelte, ich wußte es, w e i l ich so ge f r a g t w u r d e. Und als später ein höherer militärischer
vorgesetzter sein freudiges Erstaunen darüber ausdrückte, einen Vertreter „gerade dieses Berufes",
„der doch dem Soldatsein scheinbar so fern stehe", unter den Waffen zu finden, sah ich wieder klar,
daß ich eine (wenn auch noch so bescheidene) Entscheidung für den Beruf, für den R u f unseres
Standes getroffen hatte.

„Was versprochen Sie sich eigentlich davon?"
Ich will die Frage einmal ernst nehmen und beantworten. Ich wil l dabei nicht weitläufig der

kriegsgefallenen Berufskameraden gedenken, auch nicht mit historischem Beleg an die zahlreichen
Schauspieler und Sänger erinnern, die in der alten Armee zwischen Z870 und 591,4 Dienst getan
haben (es waren zahlenmäßig mehr und bedeutendere Namen, als man denkt!) — sie alle haben
etwas Selbstverständliches geleistet und wollen nicht als Vorbild hingestellt werden. Der neue
Staat verlangt von uns eine neue Grundeinstellung, und ich glaube, der Fragesteller und viele
seinesgleichen haben sich noch sehr unvollkommen an seine Forderungen herangetastet.

Der Rationalsozialismus erwartet nicht, daß der Künstler sich von heute auf morgen „um-
stellen" solle und nun etwas alles, was er tut, „politisch" sehen; er erwartet nicht, daß der Künstler
über die Programmpunkte ZI oder z? des parteiprogrammes mit einem geschulten Gegner die
Klingen kreuzen könne; er erwartet nicht, daß alle Künstler einhellig, ob mit oder ohne Talent,
„politische Soldaten" werden sollen und sich Verständnis erwerben für jede Einzelheit national-
sozialistischer Staatsführung — ein Verständnis, das eine Sonderbegabung voraussetzt, über die
der künstlerisch Schaffende nur in seltenen Ausnahmefällen ver füg t . . . . Der Nationalsozialismus
erwartet auch in der Kunstausübung nichts Willkürliches (über'Nacht einen „neuen Sti l"!) —
denn auch der Künstler des Dritten Reiches wird, nach ewigem Gesetz, aus dem Können und aus
dem Müssen, das heißt, aus dem Nicht-anders-Können heraus schaffen . . .



Aber der Nationalsozialismus erwartet vom Künstler, und ganz besonders von dem täglich
in der Öffentlichkeit stehenden Schauspieler, daß er die bewußt zur Schau getragene Gleichgültig-
keit gegenüber allen Dingen jenseits des Rampenerfolges und die künstlich gezüchtete Absonderung
von allem „Bürgerlichen" ablege. (Es bleibt im Wesens gründe unseres Berufes, vom Phan-
tasieüberschwang und der komödiantischen Leidenschaft bedingt, noch so viel abenteuerliche „Un-
bürgerlichkeit" übrig, daß ihre Betonung im Privatleben nicht erst vonnöten ist!) Der National-
sozialismus erwartet vom Schauspieler nichts anderes, als daß er aufgeschlossen sei für sein Volk
und seine Zeit, daß er den Schritt über die Rampe nicht scheue, um ein Glied der großen Gemein-
schaft zu werden — denn wir alle gemeinsam, Künstler und Bürger, Soldaten und Politiker,
wollen e in Volk werden, e i n e n Staat bauen und eine Kultur schaffen.

wer diese Gedanken in sich wach hält, der wird, wenn der Führer dein deutschen Volke das
Geschenk der Wehrpflicht, des wehr rechtes macht, sich nicht lange bedenken, ob dies Geschenk
auch für ihn gemeint ist; er wird den Entschluß, teilzunehmen, „aktiv" zu sein, nicht lange
begründen und bereden; er wird sich auch nichts von solchem Entschlüsse „versprechen" —
oder sollte es für ihn vielleicht doch irgendwie persönliche vorteile geben, nach denen er heinilich
schielen könnte — ? was für vorteile, die den nicht ganz leichten Nachteil des Zeit- und Arbeits-
verlustes und der finanziellen Opfer aufwiegen?

Gesellschaftliche? Dann würde er sehr zu Unrecht die Gesellschaft der Vorkriegszeit im Auge
haben, die den Akademiker vom Nichtstudierten, ja innerhalb der Akademiker den Juristen von,
Philologen und selbstverständlich den Offizier vom Ziv i l weitestens trennte — und dem Reserve-
offizier eo ipso eine höhere Stellung gegenüber dem Nichtgedisnten einräumte. Aber solche gesell-
schaftlichen Anschauungen werden im Dritten Reiche nicht maßgebend sein!

Und berufliche? Es wäre zu denken, daß beispielsweise der angehende Staatsbeamte ein
leichtes plus in der Beurteilung fände, wenn er gedient hat und Reserveoffizier ist — aber der
Schauspieler?, Sänger?, der Kapellmeister?, der Spielleiter? Glaubt wirklich jemand, daß
ein Mortimer, der beim Militär war, um dieser Tatsache willen ein besseres Engagement bekommt
als ein ungedienter Mortimer?! I n diesem Sinne also hat sich der Schauspieler, der Soldat wird,
bestimmt n ich ts zu versprechen.

Aber vielleicht sind Bühnenmenschen überhaupt so abseitige, so ätherische Wesen, daß sie an
den nicht allzu sanften Anforderungen des Militärdienstes zerbrechen würden? vielleicht wider-
sprechen gerade die soldatischen Tugenden dem Charakter des Künstlers? vielleicht widerspricht
der oft zitierte „blinde Gehorsam" dem lebensnotwendigen Selbstgefühl des Schauspielers, der
tagtäglich wachsam sein muß, um nicht vergewaltigt zu werden von seinem Partner, von seiner
Rolle, von dem unausstehlichen Regietyrannen?

Ich darf darauf antworten: Kindermärchen! Denn erstens wird die Selbstdisziplin, das
„Schnauze-halten-können" dem jungen Schauspieler., Sänger, Regieassistenten oder Repetitor im
Beruf keineswegs schaden; und zweitens ist militärischer Gehorsam nur für den Laien eine
„blinde" Forderung — der Soldat fühlt heute auf Schritt und Tritt, daß er zur Selbständigkeit
und Entschlußkraft, zum Verantwortungsbewußtsein erzogen wird — eine ausgezeichnete Schule!

Schwieriger als solche kaum ernst zu nehmenden Sorgen wäre schon die Frage, ob der Theater-
mensch die Zeit hat, sich über sein Dienstjahr hinaus für den Neurlaubtenstand und die Laufbahn
des Offiziers d. B. zur Verfügung zu stellen, w i r haben ja alle sehr wenig Freizeit, mit der wir
regelmäßig rechnen können, und es ist für viele einfach oine Entscheidung der Zeitfrage, wenn sie
z. B. nicht in politischen Organisationen tätig sein können, die regelmäßigen Dienst verlangen.
Aber: vier oder sechs Wochen Heeresdienst in jedem zweiten oder dritten Jahre — (wir wollen
hoffen, daß die Herren Intendanten und Direktoren sie den Dienstwilligen ermöglichen!) — das
kann jeder schaffen, der es w i l l ; der ein wenig Talent dazu hat und gesund genug ist — und wer
müßt^ in unserem, letzte Anspannung erfordernden, Berufe nicht gefund sein! ?

Gewiß ist nicht jodermann nach Eharakter und Begabung Soldat (auch im Dritten Reiche
nicht!). Das Heer würde sich bedanken, wenn es sich im Beurlaubtenstande mit einer Horde gut-
williger, aber restlos unbegabter Idealisten abquälen müßte! Aber daß nun gleich e in ganzer
B e r u f s st and als „militärisch unbegabt" abseits stehen müsse, das widerspricht den Gesetzen
jeder Wahrscheinlichkeit; und daß ein Schauspieler, der Offizier d. B. ist, als ein abseitiger, aus
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der Rolle fallender Sonderling angesehen wird („U)as versprechen Sie sich eigentlich davon?")
— diese Anschauung schlägt den Ehrbegriffen unseres Standes ins Gesicht.

Lieber Berufskamerad, der Sie mich so fragten: ich habe selber so wenig nachgedacht bei
einem Entschlüsse und doch selten so begründet gehandelt wie hier. Denn daß wir Schauspieler
auch einen gewissen Prozentsatz wehrfähiger Mannschaft und aus unseren Reihen auch Offiziere
für den Beurlaubtenstand des neuen Heeres stellen — das war mir selbstverständlich und wird es
hoffentlich recht vielen Berufskamcraden im Staate Adolf Hitlers sein.

D e i n z 1K n u t z e , N e r l i n

TdeaterpIanvvirtsckM?
von der Tdeaterpolitik der Städte

I n einer nichtöffentlichen Sitzung der Ratsherren der Stadt Duisburg kam es im Zusammen-
hang mit einer über den Rahmen des beträchtlichen Zuschusses hinausgehenden neuen
Nachbewilligung für das Stadttheater zu einer grundsätzlichen Erklärung des Ober-
bürgermeisters, die nicht nur in Westdeutschland, sondern auch anderwärts Beachtung verdient
und zu der an dieser Stelle vom Standpunkt des Theatermannes und Bühnenkünstlers aus
Stellung genommen werden muß. Nach dem amtlichen Bericht des Presseamtes der Stadt Duis-
burg („Rhein- und Ruhrzeitung" vom 6. Februar ^936, Seite 5) liegen die Einnahmen des
Duisburger Theaters in dieser Spielzeit bei vorsichtiger Schätzung etwa um z 00 000 Mark höher
als in der vergangenen. Trotzdem werden bis zum Ende des Rechnungsjahres noch etwa
60 000 Mark für Mehrausgaben erforderlich fein, davon sind nur rund 35 000 Mark an tatsäch-
lichen Mehrkosten für den Spielbetrieb inbegriffen. Die stärkere Vespielung, insbesondere aber
die zahlreichen Doppelvorstellungen an Sonntagen brachten es mit sich, daß — neben dem
Ensemble — auch die Bühnenarbeiter zahlreiche Ueberstunden machen mußten. Die Ueberstunden-
zahl wuchs derart an, daß es schon nicht mehr möglich war, sie in den Theaterferien abzufeiern.
Das Abfeiern hätte, abgesehen davon, noch den Nachteil gehabt, daß die in den Ferien not-
wendigerweise auszuführenden Reparaturen der gesamten Einrichtung nicht hätten durchgeführt
werden können, was weiter zu erheblichen Erschwerungen während der laufenden Spielzeit ge-
führt hätte. Zur Abstellung dieses Uobelstandes wurde daher eine Neueinstellung von
<7 Arbeitern erforderlich; und diefe Neueinstellungen hatten, nach dem amtlichen Bericht des
Presseamtes in der Stadt Duisburg, in der Hauptsache die Überschreitung des Etats in dem oben
wiedergegebenem Umfange zur Folge. Gegen die Bereitstellung der erforderlichen 80 000 Mark
erhoben die Duisburger Ratsherren keine Bedenken.

I m Anschluß an die Ratsverhandlungen gab Oberbürgermeister Dillgardt (Duisburg) eine
Erklärung von allgemeiner Bedeutung ab, in der er davon ausging, daß die Situation des Duis-
burger Theaters mehr oder weniger den Situationen aller Theater der Großstädte des rheinisch-
westfälischen Industriegebietes gleichkäme. Das Duisburger Stadtoberhaupt ging von der Frage
der Saushaltsbelastung durch die Aufwendungen fiir die Bühnen aus und verwies darauf, daß
bei aller unabdingbaren und gern erfüllten Verpflichtung gegenüber der deutschen Kunst im neuen
Reich die Belastung für eine Arbeiterstadt wie Duisburg und die Mehrzahl der Großstädte des
Regierungsbezirkes Düsseldorf auf die Dauer nicht mehr in diesem Umfang tragbar sein würde.
Aus dieser Erkenntnis heraus habe er sich zu einem Schritt entschlossen, der möglicherweise hier
eine Erleichterung zu schaffen imstande sein könnte. Der Sprecher entwickelte dann seine Ge-
dankengänge, die allerdings nicht neu sind, weil sie in ihren wesentlichen Grundgedanken schon
vor einer Reihe von Jahren vor der Machtergreifung in Westdeutschland gehegt und verfolgt
wurden, die aber jetzt wohl zum ersten Male und unter wesentlich anderen äußeren Verhältnissen
an die kommunale AufsichtsbelMde herangetragen werden sollen. Bei aller Anerkennung der im
nationalsozialistischen Staate durchaus erwünschten erzieherischen Aufgaben, die das Theater als
Kulturstätte zu erfüllen habe, fei die Vielzahl der z. B. im Ruhrgebiet aus öffentlichen Mitteln

«:t:l



erhaltenen Theatern nicht mehr Zu bejahen. Eine überkommunale Organisation müsse platz-
greifen, die wohl jeder Großstadt eine Runststätte belasse, jedoch in der Verteilung ihrer Auf-
gaben eine gesündere finanzielle Basis schaffe. Es ginge nicht mehr an, daß jede Stadt weiterhin
ihren Ehrgeiz darein setze, in möglichst allen Disziplinen des Theaterlebens hochwertige Leistun-
gen aufzuweisen. Jode Großstadt soll sich vielmehr auf ein Gebiet des Theaters, z. B. Gper
oder Schauspiel oder Gperette spezialisieren, hier jedoch selbstverständlich hochwertige Leistungen
erstreben. Die einzelnen Städte könnten dann im U)ege des Austausches und der Bespielung
mehrerer Bühnen durch ein Gpern-, Schauspiel- oder Operetten-Ensemble eine finanziell ge-
sundere, gemeinsame Basis schaffen. — Der Wille, die Duisburger Gper auf alle Fälle zu erhalten
und ihre finanzielle Lage mit allen Mitteln zu verbessern, kam in der anschließenden Stellung-
nahme der Ratsherren spontan zum Ausdruck. —

Dazu ist zu sagen: Sowohl vor als auch einige Monate nach der Machtübernahme tauchte
im deutschen Westen die Frage nach der Möglichkeit einer Theaterplanwirtschaft auf und wurde,
nachdem sie gerade hier fast ein Jahrzehnt lang theoretisch, kommunalpolitisch und auch praktisch
durchexerziert wurde, ein für allemal als untauglich und unmöglich ad adsuräunl geführt. 5o
bestechend der Gedanke einer „Theaterplanwirtschaft" — denn um diese Frage geht es ja hier -^
für den, der ihn zum ersten Male hört, zunächst auch sein mag, so wenig ist doch gerade in der
Praxis der erwartete Erfolg eingetreten. U)ir erinnern uns noch, wie etwa im Jahre 5920 ahn.
liche Pläne für die deutschen Theater des Westens, die am grünen Tisch gemacht waren, letztlich
daran scheiterten, daß ihre rechnerischen Grundlagen falsch waren, von den künstlerischen und
sozialpolitischen Einbußen zumeist gar nicht zu sprechen.

Man ist sich damals endgültig darüber klar geworden, daß es viel besser und auch nützlicher
ist, ein bodenständiges, Heimat- und stadtverwachsenes Spartheater zu betreiben, als durch Zu-
sammenlegung mehrerer Theater einen auf alle Fälle unpersönlichen Stagionebetrieb mit letztlich
sehr zweifelhaftem künstlerischen Niveau aufzuziehen. Die Schwierigkeiten einer solchen U)ander-
bespielung sind nämlich durchaus nicht gering. Ganz abgesehen von der, dem (natürlicherweise
besonders empfindlichen) künstlerischen Apparat eines Theaters keineswegs förderlichen Unruhe,
die durch die ständigen Gastreisen von einer Stadt in die andere, bei der das Ensemble und das
gesamte sonstige Personal oft viele Stunden „auf Achse" sind, unvermeidlich ist, entstehen neben
den nicht geringen Rosten, die an sich ein solcher lvanderbetrieb mit sich bringt, allein durch die
U e b e r t r a g u n g einer Inszenierung von einem g r ö ß e r e n in ein k l e i n e s Haus oder um-
gekehrt nicht nur außerordentliche technische Schwierigkeiten, sondern auch außerordentliche
Rosten. Die „Rheinisch-Westfälische Zeitung" berichtet, daß allein durch den pendelbetrieb in
den beiden Ivuppertaler Häusern, also dadurch, daß die Elberfelder Aufführungen auch in
Barmen gegeben werden und umgekehrt, wo die Bühnen verschiedene Ausmaße haben — was
wohl überall ähnlich der Fall sein dürfte — zusätzlich ein Betrag von 40 000 Mark jährlich auf-
gewendet werden muß! Hier könnte innerhalb einer Stadt der Pendelverkehr fortfallen — falls
sich die Besucherschaft daran gewöhnte! — und das ist eben die Frage.

Man darf bei der Erwägung solcher Pläne, wie sie der Oberbürgermeister der Stadt Duisburg
hegt, keineswegs außer acht lassen, daß einmal jede Stadt eine besondere Bevölkerungsstruktur
hat, und aus diesem Grunde eben auch ein Anrecht auf ein Theater, das dieser besonderen Struk-
tur in jeder Beziehung Rechnung trägt. Der Intendant eines westdeutschen Theaters berichtet
auf Grund seiner Erfahrungen, daß Personalunionen benachbarter Bühnen in der Regel nach
kurzer Lebensdauer als untragbar wieder gelöst wurden, weil der Rontakt zwischen Publikum
und Bühne in gelegentlichen Gastspielen ortsfremder Ensembles nur mangelhaft oder überhaupt
nicht hergestellt werden konnte. Um ein wirkliches V o l k s theater zu schaffen, ist es erforderlich
daß das Ensemble in der ihm bestimmten Bevölkerung nach bester Möglichkeit verwurzelt ist —
so kann also nicht jede Fusionierung die letzte Ausnutzung der Spielmöglichkeiten eines
Theaters bieten. Daß die künstlerischen Leistungen bei solchen Gastspielen infolge der vorauf-
gegangenen oft stundenlangen Reise zum Spielort natürlich beeinträchtigt werden, wird ohnehin
eine nicht abzustellende recht unerwünschte Folgeerscheinung sein, tvenn man also schon einer
überkommunalen Organisation des westlichen Theaterwesens ernstlich nähertreten wollte, so
könnte man das nicht, ohne vorher die wirtschaftlichen, künstlerischen und di? Voraussetzungen.
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die gegeben sind in der Tatsache, daß man für das Theater auch Publikum benötigt, sorgfältig
geprüft hat. Bei Städten, die sich naheliegen, ist die Möglichkeit eines Austausches an sich gegeben und
auch in Einzelfällen immer wieder in Anspruch genommen, ohne daß man dagegen Einspruch zu
erheben braucht. I n dem Augenblick aber, in dem die Theaterplanwirtschaft zum P r i n z i p ge-
macht werden soll, wird sie gefährlich! wenn einmal ein Theater besonders schwer zu finanzieren
ist, werden sich immer wieder von neuem Wege und Möglichkeiten finden lassen, diesem Theater
sein Ligenleben irgendwie zu erhalten. Das ist ja gerade die Stärke des deutschen Theaters
gegenüber den meisten ausländischen Bühnen und auch dem Film gegenüber: die Dezentrali-
sation! Wer dem Duisburger Plan zustimmt, verzichtet damit auf dieses unschätzbare positivum
des deutschen Theaters; Theaterplanwirtschaft wäre alfo der erste schritt, das deutsche Theater
in seinen Grundfesten zu erschüttern. Der nationalsozialistische Staat wil l die bestehenden kul-
turellen Bindungen zwischen Theater und Volk festigen und nicht auflockern; es kann nicht in
seiner Absicht liegen, die vielleicht hoch entwickelte Theaterkultur einer Stadt zu zerschlagen, ledig-
lich weil in der Stadt nebenan der Theateretat wackelt. I m übrigen liegen doch die Dinge in
Duisburg — nach dem zweiten Bericht des städtischen Presseamtes — gar nicht dementsprechend;
und es ist nicht verständlich, weshalb ausgerechnet von hier aus der Wunsch nach einer Theater-
planwirtschaft laut wird.

Und fetzen wir einmal den Fall, der Duisburger Plan wäre schon eine Tatsache, sollte man
dann nicht noch weiter gehen und diesen Zustand auf ganz Deutschland übertragen? Wenn drei
Städte untereinander ihre Gpern-, Gperetten- und Schauspielensembles austauschen, ließe sich das
ganz gewiß auch unter zehn, zwanzig und mehr Städten machen, und es läge dann wohl auch im
Sinne dieses Planwirtschaftsplanes, wenn sich die schon spezialisierten Ensembles nochmals spe-
zialisieren. Daß solch ein Zustand das Ende jeder Theaterkultur bedeutet, leuchtet wohl ohne
weiteres ein. I m einzelnen würde übrigens eine allgemein durchgeführte Aufgabenteilung
immerhin eine sehr verschiedene geldliche Belastung der einzelnen Städte mit sich bringen, je nach-
dem, welchen Theaterzweig eine Stadt aufgeben oder beibehalten müßte; schließlich ist der Mann
ganz gewiß nicht glücklich zu schätzen, der der einen Stadt die Gper, der zweiten die Operette
und der dritten das Schauspiel zuzusprechen hat.

Eine künstlerische Frage ist nicht immer zugleich eine sozialpolitische; in unserem Falle aber
ist sie es, und darum muß gerade an dieser Stelle dem Duisburger Vorschlag energisch wider-
sprochen werden. Mi t Einführung der Theaterplanwirtschaft werden mit einem Schlage H u n -
der te von S c h a u s p i e l e r n und S ä n g e r n au f die S t r a ß e gefetzt w e r d e n , und
di<.' hier entstehenden Ausgaben würden sich dann eben an anderen Stellen des städtischen Haus-
halts bemerkbar machen.

Das Duisburger Presseamt teilt mit, daß in Duisburg speziell von einem Abbau des Schau-
spiels keine Rode sein könne, da Duisburg schon heute kein eigenes Schauspiel habe und infolge-
dessen von dem Schauspiel der Essener Bühne bespielt werde. Wenn nun der Vorschlag des Ober-
bürgermeisters Dillgardt überall Zustimmung fände, dann würde in Zukunft beispielsweile die
Duisburger Gper das Essener Theater mit bespielen, wie heute schon das Essener Schauspiel in
Duisburg gastiert. Eine weitere notwendige Folge wäre also, daß die Stadt Essen ihre bisherige
Theaterpolitik aufgibt und ihr Gpernenfemble insgesamt entläßt. Nun könnte ja die Duisburger
Gper die entlassenen Essener Sänger engagieren, aber keineswegs: sie wird im Gegenteil dazu
noch ihr Gperettenensemble entlassen, weil ja für diesen Zweck bereits eine dritte Stadt mit ihrem
Operettentheater da ist. W a s w ä r e da schon g e w o n n e n ? ! Das Problem ist für die
Städte immer das: Wie läßt sich gegen einen tragbaren Zuschuß die beste Leistung erreichen?
Wie läßt sich mit den gegebenen Mitteln in einer gegeben Atmosphäre das Beste tun? Welcher
Intendant kennt heute nicht das schöne Wort S p a r s a m k e i t ? Durch eine Verteilung der
(asten auf eine breitere Basis ist keineswegs eine g r ö ß e r e , sondern höchstens eine u n i f o r m e
Leistung garantiert.

Das Problem der überkommunalen Theaterpolitik, d. h. die Zusammenarbeit der Städte im
künstlerischen und wirtschaftlichen Interesse war bereits undiskutabel, als der nationalsozialistische
Staat der wenig überzeugenden Theorie und der stets versagenden Praxis der Theaterplanwirt-
schaft die Forderung einer gesunden, selbständigen Theaterpolitik der hierzu wirtschaftlich fähigen
Städte gegenüberstellte.
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N r i c b D ü r r , N e r l i n

Dauptderutlicbe Spielleiter
Die Glossen des letzten Heftes der „Bühne" verwiesen ohne Stellungnahme auf Betrachtungen

einer westdeutschen Zeitung unter der Überschrift „sterben die Regisseure aus?", in denen aus
verschiedenerlei vermeintlichen oder wirklichen Tatsachen der Schluß gezogen war, der Stand der
Nur-Regisseure sei im schwinden begriffen. I n dem entwickelten Gedankengang sind so ver-
schiedene Dinge in einen Topf geworfen, daß man in den damit aufgerollten Fragenkomplex erst
einige Ordnung bringen muß. Zunächst ist festzustellen, daß, geschichtlich betrachtet, die Zahl der
Rur-5pielleiter im Theater verhältnismäßig nie sehr groß gewesen ist. Auch für die jüngste
Zeit mußte und muß als Regel gelten, daß einer, der ein tüchtiger Spielleiter werden wil l , zu-
nächst einmal als Darsteller sein Heimatrecht im Theater zu bewähren hat. Jedenfalls ist diese
Forderung nach wie vor die entschieden primäre gegenüber einer immerhin erwünschten oder zum
mindesten nicht unbedingt schädlichen theaterwissenschaftlichen Vorbildung. Der „Latein-
Regisseur", d. h. einer, der von literarischer, journalistischer oder ähnlicher Tätigkeit her zum
Spielleiterberuf kommt, ist zwar schon von Gottscheds Zeiten her immer wieder vereinzelt erfolg-
reich in Erscheinung getreten, hat sich aber zu allen Zeiten mit Recht nur gegen den starken Wider-
stand der „geborenen" Thoatermenschen durchsetzen können.

Auch die neuerdings gelegentlich erscheinende Gattung junger Leute, die glaubt, neben ihrem
hcchgeschulten Bildungsinteresse fürs Theater das „bißchen Schauspielerei" schon in den prak-
tischen Spiel- und Regieübungen der Universitätsseminare mit erlernen zu können, gehört nicht
zu dem eigentlich erwünschten Spielleiternachwuchs. Die zu schaffende Theaterakademie wird
jedenfalls in der sage sein, eine gesündere Gewichtsverteilung zwischen Theorie und Praxis in
der Ausbildung künftiger Regisseure herzustellen, als sie an den Universitäten möglich ist.

Dies sei nur vorausgeschickt, um das Mißverständnis zu vermeiden, als werde für den Rur-
Theoretiker und gegen den gelernten Schauspieler (und Sänger) Partei genommen, wenn im
folgenden mit Entschiedenheit der „Auch-Regisseur" abgelehnt und der hauptberufliche Spiel-
leiter als der Normalfall gefordert wird.

Daß der Spielleiter die Kunst der Darstellung in hohem Grade beherrschen muß, soll er den
einzelnen Darstellern und dem Ensemble ein mitreißender Führer sein, ist unbestritten. Ebenso
aber auch, daß sich darin die Regie-Runst nicht erschöpft, sondern daß sie eine besondere, von der
darstellerischen unterschiedene Begabung ist. Der Darsteller, dem die Regiebegabung und der
Drang zu ihrer Betätigung nicht von Haus aus innewohnt, wird trotzdem mit den Jahren, wenn
er über genügend Intelligenz und Bildung verfügt, so viel Erfahrung sammeln, daß er ein nor-
males Theaterstück auf die Szene zu stellen vermag. Dies ist der eigentliche Auch-Regisseur, der
ältere Schauspieler mit Regieverpflichtung, dem man wohl gelegentlich eine angemessene Auf-
gabe anvertrauen mag, der aber am allerwenigsten heute den Normalfall des deutschen Spielleiters
darstellen darf.

Der Doppeltbegabte, der sowohl in der Regie wie in der Darstellung zu hervorragenden Lei-
stungen berufen ist, bleibt, wie jede andere Doppelbegabung, eine Ausnahmeerscheinung, und er
wird sich häufig vor die N)ahl gestellt sehen, welcher der beiden Begabungen er vornehmlich folgen
wil l . Man kann auch hier schlecht zwei Herren dienen, und besonders der Sänger-Darsteller, der
sich auch noch mit Regie regelmäßig belastet, büßt dies in der Regel mit vorzeitigem verbrauch
seiner Stimmkräfte.

Als Rormalfall des Spielleiters muß gelten der darstellerisch so Begabte, daß er den Darstellern
auch in der künstlerischen Kleinarbeit Führer und Helfer fein kann, dessen Regieinteresse und
-begabung aber so überwiegt, daß er auf eine mehr als gelegentliche Betätigung als Darsteller ver-
zichten kann. Denn oin solcher Spielleiter allein vermag die seinem Berufszweig gestellte Aufgabe
zu lösen: die kulturpolitisch verantwortliche, künstlerisch zielbewußte Durchdringung des
Ensembles. Auf ihm ruht heute besonders die gesammelte Verantwortung für die Entwicklung
eines einheitlichen Darstellungsstils aus nationalsozialistischem Geist über all die Restbeständc
naturalistischer, expressionistischer und „neusachlicher" Prägung — von der immer wieder auf-



glimmenden Neigung zum abgestandenen, unechten Heldenpathos ganz abgesehen —, die heule
noch ein recht uneinheitliches Bild deutscher Schauspielkunst geben.

Und wie ist die Lage tatsächlich? Ist wirklich der stand des selbständigen Spielleiters durch
den Auch-Regisseur bedroht? Wenn in Berlin in letzter Zeit eine verhältnismäßig große Zahl
von Regisseuren hervorgetreten ist, die zugleich namhafte Schauspieler sind, so ist das eine Zufalls-
und Übergangserscheinung, deren besondere Ursachen hier zu erörtern zu weit führen würde.
Aber Verlin ist nur ein kleiner, in vielem nicht einmal charakteristischer Ausschnitt des deutschen
Theaterwesens. I m Reich draußen finden wir eine ganze Reihe von Rur-Regisseuren in leiten-
den Stellungen. Der Zwang zur dauerhaften Ensemblebildung macht hier durchweg den haupt-
beruflichen Gberspielleiter, der höchstens ausnahmsweise mit darstellerischen Aufgaben mitbetraut
wird, zur Notwendigkeit.

Und doch muß auch dort die Aufmerksamkeit auf eine Erscheinung gelenkt werden, die aber
mit künstlerischen Entwicklungstendenzen sehr wenig, um so mehr mit ihrem Gegenteil, den finan-
ziellen Röten der Theater, zu tun hat. Es ist dies der Einbruch des Auch-Regisseurs in die
Stellung des zweiten Spielleiters. Diese Stellungen haben bisher vornehmlich zur Heranbildung
des jungen Spielleiternachwuchses gedient. (Ls ist eine kulturpolitisch höchst bedenkliche und
falsche Sparsamkeit, wenn Theaterleiter dazu übergehen, diese Posten einsparen zu wollen, indem
sie die bisher selbständige Stellung des zweiten Regisseurs mit einem Hauptrollenfach vereinigen.
Entweder geht dadurch diese Stellung für den Rachwuchs überhaupt verloren, indem ältere Dar-
steller ihre Routine an die Stelle jungen Wagemuts setzen, oder der junge Regisseur ist gezwungen,
seine Kräfte zu zersplittern: er hat nicht nur in den eignen Inszenierungen, sondern auch in denen
seiner Berufsgenossen große Rollen zu spielen, soll daneben womöglich als Dramaturg noch
Stücke lesen, Propaganda treiben und den Verkehr mit der presse bewältigen. Es wird heute
schon schwere Klage geführt, daß für junge Spielleiter-Dramaturgen Stellungen ohne Mitüber-
nähme eines Rollenfachs kaum zu bekommen sind.

Und dabei steht ein junger Rachwuchs bereit, der mit Begeisterung für die neuen Aufgaben des
Theaters ebenso den Bildungs- und tvissenschastsdunkel wie die falsche Scheu vor Geistigkeit
zweier Zwischengenerationen überwunden hat und fähig erscheint, die Sonderaufgabe der Regie
in ihrem ganzen Umfang zu erfassen.

Hüten wir uns also, eine angebliche Entwicklungslinie feststellen zu wollen, die den Erforder-
nissen unseres Theater-Kulturwillens nicht entspricht. Sorgen wir vielmehr mit allen Kräften
dafür, daß den hauptberuflichen Spielleitern eine gesunde Entwicklung ihres Berufsstandes ge-
währleistet bleibt.

I k e g i e r u n g s a s s e s s o r D r . D o r s t 1 b o t t m a n n > N e r l i n

Ständige und gelegentliche
Tbeaterveranstaltungen

Auf Grund des Theatergefetzes vom Z5. Mai 5934 (RGBl . I 5. q,zi) und der dazu er-
gangenen Durchführungsverordnungen vom Z8. Mai 5934 (RGBl . I 3. 453) und 28. Juni 5935
(RGBl . I 3. 829) ist mit dem in der Gewerbeordnung bisher verankerten Prinzip, das sich
lediglich auf die polizeiliche Ueberwachung der Theaterunternehmen beschränkte, gebrochen und
ein von Kultur- und künstlerischen Gesichtspunkten geleitetes Verfahren für die Zulassung der
Theaterveranstalter und die Bestätigung der Bühnenleiter eingeführt worden. Dieses Verfahren
ist verschieden, je nachdem es sich um ständige oder gelegentliche Theaterveranstaltungen handelt.

Es kommt allerdings nur bei ö f f e n t l i c h e n Theaterveranstaltungen (öffentlich sind alle
für den allgemeinen Besuch bestimmten Theateraufführungen, worunter auch die Veranstaltungen
öffentlich-rechtlicher Körperschaften verstanden werden, soweit sie den Zutri t t auch nur auf An-
gehörige dieser Körperschaften beschränken — § z der z.Durchführungsverordnuna vom z 8. 5.34



in Verbindung mit § 9 der 2. Durchführungsverordnung von: 28. 6. 35 —) zur Anwendung,
während geschlossene Theatervorstellungen, die nicht jedermann zugänglich sind, z. B.
lediglich sür Vereinsangehörige veranstaltete Vorstellungen, einem solchen Zulassungsverfahren
nicht unterliegen. Dabei ist jedoch darauf aufmerksam zu machen, daß dieser Begriff der
„Geschlossenheit" nur für das Zulaffungsverfahren gilt, während die Voraussetzungen für eine
geschlossene Theateraufführung im urheberrechtlichen 3inne weit engere find.

Ständige Tkeatervcranstaltungen
Bei ständigen Theaterveranftaltunaen, d. h. bei solchen, die mehr als sechs Theaterauf-

führungen im Laufe eines Jahres veranstalten (siehe § 6 der z. Durchführungsverordnung
vom Z8. 5. 34 in Verbindung mit § 8 der 2. Durchführungsverordnung vom 28. 6. 55 und die
Anweifung an die unteren Verwaltungsbehörden über das Verfahren bei gelegentlichen Theater-
veranstaltungen vom 25. 7. 35, abgedruckt im Ministerial-BIatt für die preußische innere Ver-
waltung 5935 5. N9?), bedarf der Veranstalter, foweit es fich um natürliche oder juristische
Personen des Privatrechts handelt, einer Zulassung durch den Präsidenten der Reichstheater-
kammer, während juristische Personen des öffentlichen Rechts keiner Zulassung bedürfen (§ 5
in Verbindung mit § 5 der z. Durchführungsverordnung vom ^8. 5. 34).

Die Zulassung als Theaterveranstalter ist nach § 3 des Theatergesetzes vom Z5. 5. ^934 zu
versagen, wenn der Bewerber die zum Betriebe des Theaters erforderliche Zuverlässigkeit,
Eignung und wirtschaftliche Leistungsfähigkeit nicht befitzt. Voraussetzungen für die Bejahung
der Zuverläffigkeit und Eignung find u. a., daß der Veranstalter oder der gesetzliche Vertreter
fich jederzeit rückhaltlos für den nationalfozialistischen 3taat einsetzt, die bürgerlichen Ehren-
rechte und die Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Remter nicht verloren hat, arischer Ab-
stammung ist und nicht mit einer Person nichtarischer Abstammung verheiratet ist; es muß
ferner die Gewähr dafür gegeben fein, daß er die Veranstaltung nach bester künftlerifcher und
sittlicher Ueberzeugung im Bewußtfein nationaler Verantwortung führt und danach auch bei
der Verwaltung handelt. Unzuverläfsig und ungeeignet ist ferner, wer den auf Grund des
§ 25 der z. Durchführungsverordnung des Reichskulturkammergefetzes vom z. November Z935
(RGBl . I 3. 76?) erlaffenen Anordnungen des Präfidenten der Reichstheaterkammer zuwider-
handelt.

Aeben diefen beiden Voraussetzungen muß weiterhin die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit
des Veranstalters hinreichend dargetan fein, hierzu muß der Veranstalter nachweifen, daß er
über genügendes Betriebskapital verfügt, das ihm die Möglichkeit gibt, sämtlichen Verpflich-
tungen, die ein Theaterbetrieb mit fich bringt, nachzukommen. Die Höhe des Betriebskapitals
hängt selbstverständlich vom Einzelfall ab. Das vorhandenfein von Betriebskapital ist durch
Vorlage von Bankausweifen, Sparkassenbüchern usw. unter Beweis zu stellen. Ferner hat der
Veranstalter eine Raution zu leisten, die zur 3icherstellung der an dem Theater beschäftigten
künstlerischen oder durch Dienstvertrag verpflichteten Personen sowie der für diefe Personen
zu zahlenden Toziallasten bestimmt ist (§ 53 der 5. Durchführungsverordnung vom 58. 5.5934).

Räch § z der 2. Durchführungsverordnung vom 28. 6. 35 haben alle Theaterveranstalter
mindestens einen Bühnenleiter zu bestellen. Hierbei können natürliche Personen, die als
Theaterveranstalter zugelassen sind, sich selbst als Bühnenleiter benennen. Der Antrag auf
Zulassung als Theaterveranstalter kann mit dem Antrag auf Bestätigung als Bühnenleiter ver-
bunden werden (§ 2 der 2. Durchführungsverordnung vom 28. 6. 35). Zur Bestellung eines
Bühnenleiters sind somit auch die juristischen Personen des öffentlichen Rechts, die gemäß § 5
Abf. 2 der 5. Durchführungsverordnung vom 53. Mai 5934 keiner Zulassung bedürfen, ver-
pflichtet. Ueber die Bestätigung der Bühnenleiter, Intendanten, Theaterdirektoren, 5. Kapell-
meister, Gberspielleiter und aller anderen Personen, die die künstlerische Führung des Theaters
ausschließlich oder auch nur teilweise bestimmen, entscheidet bei ständigen Theaterveranstal-
tungen der Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda (§ 4 des Theatergesetzes vom
Z5. 5. 34 und §§ 3 bis 5 der 2. Durchführungsverordnung vom 28.6. 35). Bei der Entfcheidung
über die Bestätigung ist der Minister lediglich an sein eigenes freies, pflichtmätziges Ermessen
gebunden, d. h. es bleibt ihm überlassen, bei der von ihm zu treffenden Entscheidung alle Um-
stände, welche gegen die Bestätigung der in Aussicht genommenen Personen sprechen könnten,
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nach freiem, pflichtmäßigem Ermessen zu berücksichtigen (siehe preußisches Gberverwaltungs-
Gericht, Bd. 77, 3. 494). Die Bestätigung wird grundsätzlich versagt, wenn der Bühnenleiter
usw. nicht die erforderliche Zuverlässigkeit und Eignung besitzt. Anhaltspunkte für die Gründe,
die der Minister bei seinen Erwägungen als ausschlaggebend heranzieht, kann hier die unten
erörterte Anweisung an die unteren Verwaltungsbehörden betr. gelegentliche Theaterveran-
staltungen geben, in der die Mindestvoraussetzungen, die von einem Bühnenleiter zu erbringen
sind, angeführt sind, selbstverständlich ist der Minister, der sich, wie bereits gesagt, in seinen
Entscheidungen lediglich von dem freien, pflichtmäßigen Ermessen leiten zu lassen hat, nicht
gehindert, auch weitere Gründe bei der versagung der Bestätigung gelten zu lassen. Die ver-
sagungsgründe brauchen dem Betroffenen nicht mitgeteilt zu werden (siehe Brand, Beamten-
recht, § z? Ziffer 2 hinsichtlich der Bestätigung der Kommunalbeamten).

Gelegentliche Tkeatcrveranstaltungen
Die Zulassung gelegentlicher Theaterveranstalter und die Bestätigung der für diese zu

bestellenden Bühnenleiter ist Aufgabe der unteren Verwaltungsbehörden der deutfchen Länder,
in Preußen z. B. der Kreispolizeibehärden (Ziffer 6 Abf. 2 Runderlaß des Ministeriums des
Innern vom l?. 7. 24 — Ministerial-Blatt für die preußische innere Verwaltung 3. 979 —) .
Diese hatten bisher ihren Entscheidungen die drei Anweisungen des Reichsministers für Volks-
aufklärung und Propaganda vom Z7. 9. 54, 28. Z2. 54 und Z5. 3. 35 zugrunde zu legen. Durch
den Erlaß der 2. Verordnung zur Durchführung des Theatergesetzes vom 28. 6. 35 (RGBl . I
5. 829), die mit Ivirkung vom z. 7. 35 in Kraft getreten ist und als wesentlichste Neuerung
die Bestimmung enthielt, daß alle Theaterveranstalter, also auch die gelegentlichen, einen
Bühnenleiter zu bestellen haben, wurde eine Zusammen- und Neufassung der obenerwähnten
Anweisungen des Reichsministers für Volksaufklärung und Propaganda erforderlich. Es
erging daraufhin die auf Grund des § 52 der 5. Verordnung zur Durchführung des Theater-
gesetzes vom 58. 5. 34 (RGBl . I 5. HZ3) erlassene Anweisung über das Verfahren bei Entschei-
dungen von Anträgen auf Zulassung von gelegentlichen Theaterveranstaltern vom 23. 7. 35,
die an die stelle der früheren drei Anweifungen getreten ist und den Zweck hat, den unteren
Veranstaltungsbehörden einheitliche Richtlinien für die Bearbeitung der gestellten Anträge in
die Hand zu geben.

Gelegentlicher Theaterveranstalter ist hiernach derjenige, der im Laufe eines Jahres nicht
mehr als fechs Aufführungen veranstaltet (siehe Anweisungen des Reichsministers für Volks-
aufklärung und Propaganda vom 23. ?. 55 — I l 46 l /N- ?. —)-

Räch dieser Anweisung gehören zu den gelegentlichen Theaterveranstaltungen auch gelegent-
liche Veranstaltungen von Ortsgruppen der NSDAP, der SA, der 33 , der H I , des B D M ,
des Jungvolks, der Deutschen Arbeitsfront, der Organisation „Kraft durch Freude", der A 3 -
Kulturgemeinde und aller nationalfozialistischen verbände, da nur die Partei als solche, ver-
treten durch deren Reichsleitung, Körperschaft des öffentlichen Rechts ist und in dieser Eigen-
schaft gemäß § 5 der z. Durchführungsverordnung zum Theatergefetz keiner Zulassung bedarf
<̂§ 2 Anw.). Anders ist es dagegen bei der evangelischen und katholischen Kirche, da nicht nur
diese Kirchen als solche, sondern auch die Kirchengemeinden als Körperschaften des öffentlichen
Rechts anzusehen sind. Hier bedürfen alfo die Kirchengemeinden, die Theateraufführungen
veranstalten wollen, keiner Zulassung; die Theateraufführungen dürfen sie aber erst dann ver-
anstalten, wenn von der zuständigen unteren Verwaltungsbehörde die Bestätigung des in Aus-
sicht genommenen Bühnenleiters ausgesprochen worden ist.

Die Zulassung als gelegentlicher Theaterveranstalter, die § 3 des Theatergesetzes in Ver-
bindung mit §5 Abs. z K der l-Durchführungsverordnung fordert, und die Bestätigung des ver-
antwortlichen Bühnenleiters, die § l in Verbindung mit § 4 der 2. Durchführungsverordnung
verlangt, find bei den unteren von den Landesbehörden als solchen bestimmten Verwaltungs-
behörden, in deren Bezirk der Veranstalter seinen Wohnsitz hat, zu beantragen.

Es sind auch hier zwei Fälle denkbar. Entweder sind Theaterveranstalter und Bühnenleiter,
wie in der Regel, ein und dieselbe Person, oder für beide Funktionen sind verschiedene Personen
bestellt. I n formeller Hinsicht ist vorgesehen, daß Julassungsanträge gelegentlicher Theater-



Veranstalter wie Anträge auf Bestätigung von Bühnenleitern spätestens drei Ivochen vor dein
Termin der ersten Aufführung bei der unteren Verwaltungsbehörde einzureichen sind
(§ 7 Anw.). I n materieller Einsicht hat die untere Verwaltungsbehörde einem Antrag auf Zu-
lassung zu gelegentlicher Veranstaltung von Theateraufführungen und einem Antrag auf Be-
stätigung des Bühnenleiters nur stattzugeben, wenn feststeht, daß der Veranstalter und Bühnen-
leiter oder der gesetzliche Vertreter des Veranstalters sich jederzeit rückhaltlos für den national-
sozialistischen Staat einsetzt, die deutsche Reichsangehörigkeit besitzt, die bürgerlichen Ehrenrechte
und die Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter nicht verloren hat, arischer Abstammung
ist und nicht mit einer Person nichtarischer Abstammung verheiratet ist, das 2."). Lebensjahr
vollendet hat und geschäftsfähig ist. Es muß ferner die Gewähr dafür gegeben sein, daß er die
Veranstaltungen nach bester künstlerischer und sittlicher Ueberzeugung im Bewußtsein nationaler
Verantwortung führt und danach auch bei der Verwaltung handelt. Als Bühnenleiter sind
allein fachlich vorgebildete Personen (Intendanten, Gberspielleiter, Spielleiter, Regisseure,
Dramaturgen usw.) anzusehen (§ z Anw.). Der Theaterveranstalter oder sein gesetzlicher Ver-
treter muß weiterhin die zum Betriebe von gelegentlichen Theaterveranstaltungen erforderliche
Zuverlässigkeit, Eignung und wirtschaftliche Leistungsfähigkeit besitzen, insbesondere muß er
durch Vorlegung von Urkunden oder in sonstiger Ü?eise den Nachweis des Besitzes der erforder-
lichen Mittel sowie des Aufführungsrechtes für die von ihm zur Aufführung vorgesehenen
Stücke sühren <̂§ 3 Anw.). Die Zulassung des Theaterveranstalters ist ferner von der Hinter-
legung einer Sicherheit abhängig zu machen, die zur Sicherung der Verpflichtungen gegenüber
den bei den gelegentlichen Theaterveranstaltungen tätigen künstlerischen oder durch Dienstvertrag
verpflichteten Personen und der sür diese Personen zu tragenden Soziallasten sowie der
Tantiemeforderungen dient. Die Sicherheit ist regelmäßig in bar zu erfordern und soll eine
Gewähr dafür bieten, daß im Falle der Unmöglichkeit der Erfüllung der Gagen- und Honorar-
verbindlichkeiten das angestellte Personal und die Tantiemeberechtigten die ihnen zustehenden
Bezüge auch tatsächlich erhalten (§ 5 Anw.).

Stellt sich später heraus, daß der Theaterveransialter die erforderliche Zuverlässigkeit,
Eignung oder wirtschaftliche Leistungsfähigkeit, oder daß der Bühnenleiter die erforderliche Zu-
verlässigkeit nicht besitzt, so ist die erfolgte Zulassung nachträglich zu entziehen oder die Tätig-
keit des Bühnenleiters zu untersagen (§ 3 Anw.).

vor der Ausstellung der Zulassungsurkunde und der Bestätigung des Bühnenleiters hat
die untere Verwaltungsbehörde die zuständige örtliche Stelle der Reichstheaterkammer (Orts-
ausschuß bzw. Landesleiter der Reichstheaterkammer), die aus der der Anweisung beigefügten
Anlage ersichtlich ist, gutachtlich zu hören, wozu sie ihr die Akten nebst Unterlagen zur Stellung,
nähme zu übersenden hat. Die örtliche Stelle der Reichstheaterkammer hat binnen vier Tagen
nach Erhalt der Akten das Gutachten zu erstatten. Bei Anträgen, die Theaterveranstaltungen unter
freiem Himmel (Freilichtaufführungen) betreffen, sind die örtlichen Stellen der Reichstheater-
kammer verpflichtet, den Reichsbund der deutschen Freilicht- und Volksschauspiele E. V. in
Berlin zu hören, w i l l die untere Verwaltungsbehörde von dem erteilten Gutachten abweichen
oder hat sie sonst Zweifel, ob dem Antrage entsprochen werden kann, so hat sie den Zulassungs-
oder Bestätigungsantrag zur Entscheidung an den Leiter der örtlich zuständigen Landesstelle des
Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda, in seiner Eigenschaft als örtlicher
Vertreter der Reichskulturkammer (Landeskulturwalter), abzugeben (§ 6 Anw.).

Gelegentliche Laienspiele
Eine besonders großzügige Regelung ist hinsichtlich der Veranstaltung gelegentlicher Laien-

spiele, d. h. aller nicht berufsmäßigen Theaterfpiele, getroffen. Diese sind stets zu genehmigen,
falls nicht im Inhal t der Stücke oder in der Person der Veranstalter oder Bühnenleiter politische
Bedenken bestehen (§4 Anw.). Hier ist es bei den Lockerungen verblieben, die bereits durch die
3. Anweisung vom Z5. März 5934 eingeführt worden waren.

Falls in dieser Richtung somit keine politischen Bedenken vorliegen, kann, abgesehen von
der auch erforderlichen wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit, aus Gründen, die sonst der Zu-
lassung eines gelegentlichen Theaterveranstalters oder Bestätigung eines Bühnenleiters im
IVege stehen, z. B. aus der Tatsache, daß ein Bühnenleiter nicht fachmännisch vorgebildet ist,
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die Genehmigung für den Veranstalter wie auch die Bestätigung des vorgeschlagenen Bühnen-
leiters nicht versagt werden. Dabei dürfte es sich allerdings empfehlen, auf die große
Engagementslosigkeit der Bühnenkünstler hinzuweisen, zu deren Verringerung auch diese
Veranstalter beitragen können, indem sie einen engagementslosen Schauspieler als Bühnen-
leiter verpflichten. Dazu dürften fie um fo mehr in der Lage fein, als fie aus dem verkauf
der Gintrittskarten meist erhebliche Gewinne erzielen, die die Unkosten weit übersteigen. Bei
dem Nachweis der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit ist zu berücksichtigen, daß bei Laienspielen,
bei denen die mitspielenden Personen ohne Vergütung spielen, ein anderer Maßstab an die
Leistungsfähigkeit gestellt werden kann als bei Veranstaltungen mit Berufsfchaufpielern.

M a l t e r N n r u b , D a m b u r g

D l a s t i k — ein Sorgenkind des Tdeaters
Unbeschadet der verschiedenen künstlerischen Richtungen zeigt die Entwicklung des Bühnen-

bildes in den letzten fünfzehn Jahren eine offensichtliche Abkehr von der Theatermalerei und eine
Neigung zur gebauten — plastischen — Dekoration. Die mannigfachen Verbesserungen der
Bühnenmaschinerie, die Systeme von Wagen-, versenk-, Dreh- und Doppelstock^Vühnen haben
diese Entwicklung dort begünstigt, wo moderne Anlagen eingebaut wurden, und es gibt technisch
an diesen Bühnen scheinbar keine Schwierigkeiten mehr zur Bewältigung der Verwandlung um-
fangreicher, naturgetreu gebauter Szenerien. I n den übrigen Theatern plagt man sich mehr schlecht
als recht mit der neuen Richtung ab.

Nur scheinbar gibt es keine technischen Schwierigkeiten! — denn zwar läuft die Abend-
vorstellung glatt und ohne lange pausen ab; aber nachstehende Umstände, die selbst von den ineisten
Bühnenmitgliedern, Theaterleitern, Spielleitern und Bühnenbildnern, geschweige denn von den
geldgebenden Behörden auch nur annähernd eingeschätzt werden, sind die Folgen einer Entwicklung
gewesen, die doch einmal zum Nachdenken — und Einhalten — anregen sollten:

z. Die Vorbereitungszeit für das E i n r i c h t e n der V o r s t e l l u n g und die Zeit zum Ab-
räumen ist auf das Mehrfache gestiegen. Folge: Vermehrung des Arbeiterpersonals, Er-
höhung der Transportkosten, Beschränkung der Probenzeit auf der Bühne oder Überstunden
und Nachtarbeit, Beschränkung im Spielplan in der Aufeinanderfolge mehrerer großer
Vorstellungen, Unmöglichkeit von Nachmittagsvorstellungen.

2. Die vorhandenen Speicher r ä u m e der Theater sind überfüllt, nicht ausreichend und
müssen erweitert und vermehrt werden.

3. Die Rosten des Ausstattungsbetriebes sind höher, weniger vielleicht die Rosten der ein-
zelnen Ausstattung, als vielmehr deshalb, weil diese plastischen Teile in geringerem Maße
wieder verwendbar sind. Auch sind sie empfindlicher und häufiger instandsetzungsbedürftig.

4. Das B ü h n e n b i l d wird statt des malerisch durchgeführten Umrisses der szenischen Hand-
lung zum angestrichenen Zweckbau der szenischen Bewegung. Folge: mangelnde Be-
eindruckung der Zuschauer, geringere Unterstützung des dichterischen Gehalts — und
schließlich am Ende: Verkümmerung der Theatermalerei.

Diese Verhältnisse kann man unbestreitbar an allen Theatern mehr oder minder beobachten.
Man darf sich aber umgekehrt auch nicht der Erkenntnis verschließen, daß Plastik im Bühnenbild
kein leerer N)ahn ist. I m vergleich des Theaterbildes mit dem Filmbild, in der neuzeitlichen
Spielführung, in der Lichtwirkung angeleuchteter Plastik, in überwältigender Monumentalität
oder in der Loslösung des Bühnenbildes vom Guckkasten sind plastische Teile nicht zu entbehren.
Doch — siehe oben — mit gewissen Grenzen. Der augenblickliche Zustand gebietet eine Besinnung.
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viele Bühnen werden gut daran tun, rechtzeitig vorzusorgen, daß die Erschwerung des Dekora-
tionsbetriebes sich nicht eines Tages in unüberwindliche Schwierigkeiten auswächst. Die Mög-
lichkeiten dazu sind folgende:

zu 5. Die Bühnenhäuser müssen durch Rebenräume erweitert werden, um während der Proben
auf Seiten- oder Hinterbühnen Vorbereitungsarbeit für die Vorstellungen leisten und um
zusammengesetzte komplizierte Bauten einige Tage aufheben zu können. Durch geeignete
maschinelle Ergänzungen müssen die erforderlichen Transportmöglichkeiten zur Herbei-
schaffung und Verwendung der Bauteile und der zusammengebauten Teile geschaffen
werden.

zu 2. Die Theaterspeicher müssen fast überall vergrößert werden, wobei die technischen Hilfsmittel
des Förderwesens zu verwenden sind.

zu3. Auch plastische Dekorationsteile (Säulen, Gelände, Bäume usw.) können normalisiert
werden und bei geeigneter Anlage der Inventars und Lager vielfältig wiederverwandt
werden. Dies erfordert Umsicht und praktischen, technisch geschulten Sinn des Bühnen-
bildners.

zu 4. „Man baue nur das plastisch, was man nicht malen kann." Wenn man dieses Gesetz befolgt
und dabei feinen Theatermalern auch etwas zutraut (auch wenn man selbst vielleicht
„Bühnenarchitekt" ist), so läßt sich viel Zeit, Geld und Material sparen und oft gleiche
Wirkung erzielen.

Oeue Rücker
Vr. Richard Llsner: Das deutsche Vrama in der 60. Wiederkehr von Heiselers Geburtstag ^am

Geschichte und Gegenwart. 2. Reihe, Vand 2 23. Dezember 5875); auch Heiseler bearbeitete
(7. Vand der Gesamtwerkes). C. Sicker, Verlag-- bekanntlich in seiner Tragödie „Die Rinder
buächandluna, Verlin-Friedenau. 248 S. Godunofs" den Demetrius-Stoff; Clsner druckte

im Anschluß an diesen Aufsatz verdienstvollerweise
Zum siebenten Male legt Dr. Richard Glsner diese Tragödie, deren Sonderausgabe, die die Ge-

sein jährlich erscheinendes, für jeden Theatermann sellschaft der Bücherfreunde zu Chemnitz zum
wertvolles Jahrbuch mit dem Titel „Das deutsche ersten Male veröffentlichte, leider vergriffen ist,
Drama in Geschichte und Gegenwart" vor; der vollständig ab.
Vand Zerfällt in einen vier große Aufsätze ent- Für den statistischen Teil des Bandes wählte
haltenden Hauptteil und einen etwa 100 leiten Eisner die Presscstimmen über die 60 wichtigsten
umfassenden fesselnden statistischen Abschnitt. Die Uraufführungen des vergangenen Jahres aus und
das Buch einleitende Arbeit mit der Überschrift läßt ihnen eine Aufstellung sämtlicher Urauf-
„Desillusionierung oder dichterische Schau?", die führungen im Schauspiel von der Zeit vom
sich mit den Werken des Dichters Hans Rehberg I- J u l i 1954 bis zum 30. Jun i 1935 folgen; er
befaßt, besprechen wir auf Seite 529 der „Bühne", nennt in dieser Zeitspanne insgesamt 225 Stücke
Der zweite Aufsatz „E in Dichterschicksal" von mit Titel, Verfasser, Theater und Termin. Davon
Dr. Heinrich L i l i en fe in -e in herrlicher A r t i k e l - sind näher bezeichnet: 79 Schauspiele, 6! Lust-
ist dem Festoortrag „ S c h i l l e r und die deutsche sp"!e, 45 Komödien, 3 Possen, 6 Schwanke,
Schiller-Stiftung" entnommen; er steht im Zu- ^ ^ttsstucke, 27 Dramen 7 Tragödien,
sammenhang mit der folgenden größeren Arbeit ' 2 Heimatspie e, 5 Thingspielc, 4 wechse le ,
Dr. Julius^othar Swings üker 'die De m e - ^ ^ e l ^ n ^ a ^ fre "̂

^ . ^ " " ' " ^ ^v^l l̂'O registrierte Elsner in seinem Buche, das er doch
v. Rotzeoue Schiller zum ersten Male behandelte, ausdrücklich „ d e u t s c h e s Drama" nennt, u. a.
^chuckmg verfolgt dey Stoff m seinen ver- ^ 2 Hans Adler (Wien), Raoul Auernheimer
schiedenen Bearbeitungen von der Mitte des Arnim Friedmann, Garai und Arvay, Grüne-
18. Jahrhunderts bis zu dem „Demetrios" von wald, Hans Jaray und Carl Juckmaycr. Dein
Paul Grnst. Ueber das Leben und Werk H e n r y Theaterstudenten und dem Dramaturgen wird
v. H e i s e l e r s berichtet anschließend in ge- Glsners Jahrbuch manchen wertvollen Hinweis
botener Ausführlichkeit ein Nachkomme anläßlich bieten. Heinz Auntze.
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Alans Iedzek: Theater als politische Araft. wichtig schon und, im Glauben an die verwand»
Eisenach ZY35. Lrich Roth Verlag. ^8 Seiten, lung des Schauspielers, den, verwandlungs-

Cs ist gut formuliert, wenn Iedzek seine Er- bedürfnis des Zuschauers entsprechend zur For-
örterung über das Theater, die er vor Schauspiel- mung einer inneren, vom Dramatiker geschaffenen
schulen und Studenten gesprochen hat, in der Welt gelangen, im höchsten Gehorsam dem eige-
wendung „Theater als politische Kraft" gipfeln nen Gesetz gegenüber. Natürlich gehört dann dem
läßt, während R. Schlösser in seiner wichtigen Schauspieler die Welt; denn „wenn er auf der
Schrift „Polit ik und Drama" aus den weiten Bühne steht, gehört sie ihm; denn um ihn steht
und mannigfachen geschichtlichen Gegebenheiten durch seine Persönlichkeit ein ganzer Kosmos;
die tiefe innere und äußere Bindung klarlegt, die das ist das Geheimnis des Talents". Aber er
zwischen großer Theaterkunst und politischen wird nur persönlichkeitswertc über die Rampe
Kräften besteht, mächte Iedzek seinen Zuhörern tragen und wirken lassen können, wenn er alles,
die Erkenntnis des Theaters einfach aus dem schlechthin: alles in den Dienst am geistigen Sinn
neuen Weltbild übermitteln. „Alle Begriffe wer- der Dichtung stellt, von der er weiß, daß ihr
den neu", hat Reichsminister Dr. Goebbels in Schöpfer für das Volk steht, das ihrer beider
einer Theaterrede einmal gesagt. I n solchem geistige Aufgabe bedeutet. Aus solcher Auf-
Sinne muß der junge Mensch, namentlich der fassung vom Theater kann man dann jungen
der Bühne arbeits- und schaffensmäßig verbun- Menschen niit gutem Recht sagen: „Es ist nicht
denc, das Theater neu sehen, neu erleben lernen, mehr ein verfemter, angezweifelter Beruf, son-
Denn dieses neue Theater der Gegenwart gehört: dern eine erklärte staatliche Notwendigkeit, Thea-
dem Volke. Wenn früher der Satz galt: „ I m ter zu fpielen." Indem diese Gesinnung, klar be-
Mittelpunkt des Theaters steht der Schauspieler", gründet und mit Heller Leidenschaft vorgetragen,
so muß heute der Schauspieler, bei den voraus- den Wachstumsboden für Erörterung und Arbeit
setzungen der geistigen Einheit des Volkes, in der Iedzeks gibt, wird seine Schrift erzieherisch
Idee aufgehen, daß das Theater sozusagen eine ^ch i ig über den Kreis derer hinaus, an die sie
„Eigenschaft" des Volkes ist, der Gemeinschaft sich zunächst wandte. Sie wird jedem Tbeater-
dient und also nur Schauspieler auf feinen schaffenden einen schönen inneren Antrieb geben,
Brettern duldet, die nicht starhaft herrschen, son- weil sie mit dem kulturpolitischen wil len eine
dern gläubig, im tiefsten Sinne fromm und hin- tiefe, verstehende Liebe zum Theater vereinigt,
gegeben dienen; die aber auch ihr „Privates" un- h ^ Anubsen.

Tanzschule Friedrich Uleier» llomberg,
Bremerhaven, bereitet sich auf die Urauf-
führung des Tanzchors ,,Vie wette" vor
(siehe auch Tanznachrichten 5. ^6).

Foto: Phil ipp — V>«mcilic>ve,i



Ilieater-Nachrichten

Pressestelle der Ueichstlieaterkammer
verlin lll 62, steitlistraße 11 — fernsprechei: Zammelnummer V 5 94llb

Vevorsteliende Urauffülirungen ^ ^ Neuerwerbungen der Verlage ^

vom «. :̂ . bis 20. :t. ll>3« Verlag Felix Bloch-(?rbcn, Berlin:
Berlin. T h e a t e r i n der B e h r e n st r a ß e : als „Schneeficber", Operette in 5 Bildern von Gustav Längen-

Matinee: „Erbe aus dem Paradies", Komödie von Ferd. Gerl?, scheidt, Musik von Fritz Wenneis. — „Die goldene Kugel",
Musik von Emil Palm, Spielleitung: fferd. (herb. Mitwir- Schauspiel von Hans Rehberg,, sowie die nächsten drei abend-
kende: Barbara Galoni, Willi Vrüdiäm, Gecra Aulig, Walter füllenden Bühnenwerke (zwei Hohcnzollerndramcn ans.
Brück. (1. 3, 36.) ' genommen).

Trier. S t a d t t h e a t c r : „Ahleit Mallehn und der Wan- _ . „ ., ^ . ^ «
dersmann", Schauspiel von Elilabeth Geistfeld. (Verlag: T r c » - M a 6 t c N - V c r l a g A . - G . , V : r l l N :
Scholtze, Leipzig 0 1 , Braustraße 26.) (5. 3. 36.)

« 5 ««.«,««» s - ^ ^ ^ ^ l ! ^ « ^ ,- ̂  „ , . s « :« c » , „ , . . "Der heilige Held", Schauspiel in 5 Akten von Cäsar
,. « . ^ " " e n . S t a a t l i c h e s S c h a u s p i e l h a u s : „,,„ ̂ , - „Held seiner Träume", Lustspiel in 3 Akten n°n

„Gustav Kilian, Manusatturwaren en gros und en dctail, ge° .)̂ ^>i IuVrs ' , , ,^
gründet 1821, Obere Gasse Nr,. 19", ein altmodisches Stück von
Harald Vratt.

13. 3. Würzburg. S t a d t t h e a t e r : „Horos" von Erich ^ " l a g M a x P f e f f e r , W i e « :
v, Hartz (Längen-Müller). ^ ^ z^zw Passagier" «i in ^önig erwacht), Schauspiel in

16. 3. Karlsruhe. B a d i s c h e s S t a a t s t I, e a t r r : >2 Bildern von Raimund Martin. — „Liebe auf Well« 5N8",
„Herzog Utz", Schauspiel von Hermann Burte, (Verlag Haesscl. Lustspiel in 3 Akten (3 Bildern) von Frch Gottwald. - , B'ld-
Leipzig), Negi« Felix, Vaumbach, Hauptrollen: Paul Hierl, Hauer Stamme!", cn, Kunstlerlebeu a ^ dem Barock m 3 Tel--
Stefan Dahlen, Heinz Graeber, <5va Fiebig, Mfriede Panst. ^ e 7 ^ i ? N l ^ v 3 n U^?°t^'°u?d°Vs7f^ ^

2U. 3. Karlsruhe. B a d i s c h c s S t a a t s t h e a t e r : mcl. ̂  „GriUparzcr", 4 Akte aus einem österreichischen Dr^ma
„Schach dem Teufel", Komödie von Jakob Lauch. (Verlag: Das von Piero Rismondo. — „Rastolnituw", Schanspiel in 3 Auf-
Wert, München), Regie: Ulrich von der Trenk. ' Zügen von Kurt Paaiw.

21. 3. Fürth. S t a d t t h e a t c r : „Die Do<rothcc", Ope-
rette von Hermann Hermecke und Arno Vetterling (Verlag: T h c a t e r V c r l a g L a n g t » ! / M ü l l e r , V c r l i n :
Deutscher Vähncnvertricb des Zentralverlages der NSDAP).

„Flucht ins Geständnis", Gesellschaftliche Komödie von Hans
. . . ,« , . . , , . . Schwarz. — „Gastmahl der Götter", Komödie vom Leben von
ssnr M ä r z ferner vorgesehen: Paul Joseph Cremers. — „Kampf und Spiel", Olympisch,' Ko-

^ . . ^ ^ , ^ , ^ ^ , ^ > ^ . « < ^ mödie von Erich von Hartz.
G ^ b " ? v7n Pmtt SrrüVeNi! ^ ä r ^ 3 . " ^ " " " "" ' " ^ n °«t« Mensch", Komödie von Rudolf Blümner,

che?"nV, zingsp!e^m'I'A"zlle^inU/::sika^en Bnhnenvertrieb Gustav wrnndw
Neubearbeitung von Franz Herburger und der textlichen Neu- . ^ .̂  » „ , „ ^. , .,. -» ,>. ^ -̂  ^

aNle'r Fia>3' Hurg?'"'- " " " " " ^ " " " "^ ' " '" ' .rF"„Wlte^cht V ? v ^ W ^ '
aro.iter ^ranz Hcrburgll. „^^. ̂ „ l ' . „Menschen in Vlaubensnat", Schauspiel in

Köln. S c h a u s p i e l h a u s : „Der weiße Adler", Schau- ^ Bildern von Fritz Feig°Thumcr.
spiel von Alfred MUHr. (Verlag: Die Rampe, Berlin.)

K'öniasbcrg. S c h a u s p i e l h a u s : „Auge um, Auge" von W i l n e l l N - K ö l < l e r - N e r l a a *
Julius Maria Becker. (Laugen-Müller.) (2V. 3.) ^ l , ye» ,« - ' « l ' , i » l . r . <» r r»nn .

Leipzig. A l t e s T h e a t e r : „Des Kaisers Schatten, "D.« Unwiderstehliche", Komödie in 3 Akten von Ridi
Schauspiel von Walter Mnrshall. (Verlag: Vertricbsstellc Waldfricd.
Berlin).

Wien. N u r g t h e a t e r : „Das Lied der Liebe" von Karl Tcu t f cher N Ü l i N e N v c r t r i t v :
Schönhcrr.

Wuppertal. W u p p e r t < l l e r B ü h n e n : „Der Fischer .„Bruderkampf um Jutta", Lustspiel von Erich Geiseler. -
und sciue Seele", Tanzmerk von Dr W. E. v. Brandts. 'Hebe, Ka?« «nd Benzin", VoltsstUck von Fischer-Darß und
Choreographie und Tanzleituna des Abends: Günter Heß: ^chnndt-Rudow. - „Die verhexte Stadt", Lustspiel von Bern-
musikalische Leitung: Klaus Nettstraeter. hart ^ehse. — An musttalnchen Werken wurden erworben:

„Hans und Hanna von Herbert Grube, Mustk von Ioh
Wuvpertal. W u p p e r t a l e r B ü h n e n : „Lucia", Oper Müller. — „Die Hochzeitsreise", Operette von Theo Halton

in drei Aufzügen von Gaeta^o Donizetti. (Wurde in der Neu- und Erich Plessow. — „Drei kleine Fräulein" von Halton und
fassung nack Walter Scotts Erzablung „Die Braut" von Siegsried Schulz. — Gustav Quedenfeldt schrieb eine Spiclov?r
Hannsheinz Wolfram und Wilhelm Putenscn angenommen.) „Tas verbotene Lied".



M « Guldner, ei» frühe-
res Mitglied des Choren
der Städtischen Bühnen in
Essen, feiert am 22, März
1938 seinen W. Geburtstag.
Goldner, der in Graz zum
ersten Male auf der N »hne
stand, hat einen weiten
Weg hinter sich. Von Graz
ging er nach Olmütz, Prag,
Danzig, wo er seine eben-
falls als Chorsängerin tä-
tige Frau kennen lernte;
beide gingen nun nach Bei-
l in an das damalige V'.k-
toriatheater, dann nach Bre-
men, Aachen und wieder
nach B.r l in Auf Brunn
folgte zum 3. Male Berl in,
dann Königsberg, Magde-
burg, London und Essen
Seine Kollegen in der Fachschaft Bühne beglückwünschen ihn
nnd seine Ehefrau auf das allerherzlichste.

Erhöbt« Aufwendungen für das Stadttheater in Halle.
I m Jahre 1982 war aus Geldmangel im Gemeindesäckel in
Halle die Spielzeit oes Stadttheaters auf neun Monate
verkürzt worden. I m neuen Haushaltsjahr, das von der
finanziellen Lage Halles ein rccl't erfreuliches B Id gibt, soll
die zehi'monaUgc Spielzeit bei Abschluß von Iahiesvertragen
eingeführt werden. Der Zuschuß, der im vorigen Jahre
5N7 «90 Mark betrug, wird für 1936 auf 623 370 Märt erhöbt.

Earl Iuhnte vom Göttingcr Stadttheater feierte im Februar
sein 4Njähriges B^h'cnjub'läum. Iuhnte ging als Schau-
svielcr vor 4U Jahren in Berlin an das damalia" ^r'edriüi-
Wilhelmstädtische Theater. V?n da kam er nach Kottbus, an
das „Deutsche Theater" nach Petersburg, nach M'inchen-Elad-
dach, Pose'', Graudenz. Luzern und während des Krieges
an das Kurtheater in Bad Harzburg. Nach dem Kriege arbei-
tete Iuhnke in Gießen und Bad Nauheim und schließlich,
indem er das Fach wechselte, nach Cütti 'gen, wo er sich der
größten Beliebtheit beim Publikum erfreut.

2udw»g Stiehl, Obersvielleiter am Ltadtth^ater Eger, kann
in diesen 2>gen sein ZUjähriges Bühnenjubiläum beg»hen.
Für d»n Jubilar fand am 23 Februar eine F"stvorstellung
von Moretos „Donna Diana", statt, die Stiehl selbst inszenierte
und in der er den Pcrin spielte.

Am Stadttheat« in Trier feierte Betty Glaeser ihr 3U-
iährigcs u:.d Ernst Glaeser sein Mähriges BUHneniubiläum,

Das Zkranl^urter Schauspie'haus brachte Anf^na Februar
Wilb"lm MUller-Vchelds Schavsviel , Schach d^m Cäsaren" (Ein
Deutscher namens Stein: Verlag: Langen'Müller) zur Urauf-
führung. I n sieben Bildern umreißt MUller-Scheld in seinem
Schauspiel den für Napoleon verhängnisvollen Feldzua nach
Moskau und stellt dem hemmuuaslosen Eroberer als Geaen-
spicler den von tiefer Vaterlandsliebe durchglühten Freiberrn
vom Stein gegenüber. Das mitreißende Schauspiel steigert sich
besonders in der letzten Szene, in der Stein den wankelmüti-
gen Kaiser von Rußland zu bestimmen weiß, Moskau den
Flammen preiszugeben.

Dag Staatliche Schauspielhaus in Dresden brachte am
11. Februar 1936 Felix, Lützkendorfs „dramatisches Gedicht"
„Alpenzug" zur Uraufführung Das Schauspiel hat d"n Zua
Konradins nack I ta l ien und d»n Tod des letzten Hohenstaufers
zum Gege' stand; es ist eine Verbindung zwischen Gedicht und
Ideendrama, ein romantisches Schauspiel gcg?n roma tischo
Politik. Die Dresdner Aufführung trugen Heinz Klingenbera,
Paul Hoffmann und Louis Rainer.

Nach seiner Uraufführung an der Volksbühne, Berlin, und
am Landestheater Meiningen und seiner Erstaufführung an
den Städtischen Dlhnen Leipzig, w'irde das überaus >'i'o'g-
rcichc Lustspiel „Die Weiber von Rcdditz" von Friedrich Forster
ferner erworben vom: Schausnielbau? Bremen, sessis^es Landes'
theater Darmstadt, Friedrich-Theater Dessau, Stadttheater
Dortmund. Grenzlai'dtheater Flensburg, Bayerisches Ttaats-
theater München, Bayerische Landesbühne München und vom
Ltadttheater Nordhausen.

Ma« v. Wistinghau^n (Landestheater Oldenburg) wurde
auf zwei Jahre als erster Helden- und Charakterbariton an
die Städtischen Bahnen Lübeck verpflichtet.

Generalmusildirelto« Herbert «. Karaian (Aachen) hat, wie
immer wieder auftauchenden Gerüchten entgegen festgestellt
wird, den Nachweis seiner arischen Abstammung lückenlos er-
bracht.

Kleine Ilieateinachrichten

Hans Küfers neuestes Schauspiel, „Moliere spielt", wird
im Frühjahr, voraussichtlich in der zweiten Hälfte des Apr i l ,
am ^taonheater in Bochum zur Uraufführung gelangen.

Uraufführung in Berl in. Heinz Hilpert hat für das
Berliner Deutsche Theater das neue Wert von Walter Gil-
bricht „Marie Charlotte Corday" erworben. Die Titelrolle
wird von Angela Lalloker gespielt werden.

Dreifache Uraufführung eines jungen deutfchen Dramati
lers. Einen seltenen Erfola hatte Walter Etanictz, einer
unserer jüngsten deutschen Dramatiker, zu verzeichnen: am
27. Februar wurde sem Drama „Der Vauernkanzler" gleich-
zeitig an drei großen deutschen Bahnen uraufgeführt, nnd
zwar in Münster, in Königsberg und in Breslau.

Das Alte Theater Leipzig hat das erste Werk des jungen
Dichters Walter Marschall, das Schauspiel „Des Kaisers
Schatten", zur Uraufführung erworben.

Das Hessische Landestheater Darmstadt brachte am 1«. F.-
bruar unter der Regie von Generalintendant Franz Everth
das neue Werk des jungen Dramatikers Theodor Haerten, das
Schauspiel „Die Hochzeit von Dobesti", zur Uraufjührung.
Bereits in der vergangenen Spielzeit hatte das Hessische
Landestheater das erste Bühnenwerk Haertens, das Drc>ma
„Der tolle Christian", das inzwischen über zahlreiche deutsche
Vühueu gegangen ist, als einzige Bühne uraufgeführt.

Dr. Hermann Dollinger wurde für die Spielzeit 1936/37
als erster Dramaturg an das Hessische Landestheater Darm-
stadt verpflichtet, wo er bereits seit zwei Jahren als Leiter
der Pressestelle und Schriftleiter der „Bähnenblättcr des
Hessischen Landcstheaters" tätig war.

Otto Wernicke spielt die Rolle des Heinrich des Löwen in
Walter Erich Schäfers Schauspiel „Der K iser und der Löwe"
an den Bayerischen Staatstheatern in München.

„Eines Gottes Wiederkehr", dramatische Leaendc von Wolf-
nana Goctz und Walter Dix, t^m am 21. Februar als Ur>
äufführung im Stadttheater (Luden heraus.

„Der weihe Adler", eiu Drama von Alfred Mühr, hat das
Schauspielhaus Köln zur Uraufführung in dieser Spielzeit
angenommen.

„Graf Gleichen", ein Schauspiel von Hans Brandenburg,
kam am 2U. Februar am Lan.dcsthcater Meiningen zur Ur-
aufführung.

,,Die Winzerlönigin", Operette von Willy Czernik, kam
am' 29. Februar in Fürth zur Uraufführung.

„Der Mann am Neutor", ein Volksstück von Jacob Höh-
mann, hat das Stadttheater Mainz zur Uraufführung ange-
nommen.

„Fasanenjagd um Mitternacht", eine Komödie von Heinz
Scharpf, haben die Städtischen Bühnen Frankfurt am Main
znr Uraufführung angenommen.

„Kabale und Liebe" wurde am 29. 2. in Berlin am Deut-
schen Theater ausgeführt. Besetzung: Angela Salloter, Paul
Klinger, Hilde Nagener. Ernst Karchow, Theodor Loos, Char-
lotte Schultz, Hans Brausewetter. Regie: Heinz Hilpert.
Bühnenbilder: Wil l i Schmidt,

Die Stadt Waldenburg im niederschlesischen Industrierevier
plant nach den Meldungen schlesischer Blätter einen Theater-
nenbau: die Vorarbeiten haben bereits begonnen.

Das Schauspiel „Tot i la" von Wilhelm Kube wurde bisher
von etwa 20 Theatern zur Aufführung erworben. (Verlag:
„Die Rampe")

Das Thalia'Theater in Bremen veranstaltete am 8. 2. im
Anschluß an die Abendaufführung seinen ersten Kamerad-
schaftsabend, der in jeder Hinsicht günstig verlief.

«hambeilain.Ulllufführung in Detmold. I m Rahmen der
Detmolder Nichard-Wagner-Festwoche wird das Bühnendrama
„Der Tod der Antigone" von Houston Stewart Chamberlain
zur Uraufführung gebracht.

„Erbe aus dem Paradie«", eine Komödie von Ferdinand
Gerb, gelangt am Sonntag, dem 1. März, als Matinee im
Theater in der Bchrenstrahe in Berlin zur UrauMhrung. Die
musitalische Einlage stammt vom Komponisten Emil Palm.



Otto Noettcher wurde für die Spielzeit 1936/3? als Spiel- Der Ballettmeister der Breslauer Städtischen Bühnen,
tenor und Tenorbuffa an das Hessische Landestheater Darm- A r t h u r S p r a n k e l , wurde als Ballettmeister an das
ftadt verpflichtet. Hessische Landestheatcr verpflichtet. Arthur Spra:,kel w.rd be-

Artur Seeger vom Theater der Jugend in Berlin wurde reits in diesem Frühjahr bei der Darmstädter Neuinszenie-
für die Neuaufführung der Iohann-Strauß-Operettc „Wald- rung von „Carmen" (Regie: Dr. Bruno Heyn) mitwirken,
meister" au die Plaza verpflichtet. Ballettmeisterin Betty Merck, die mehrere Spielzeiten der

Maurus Liertz, zuletzt Komische Oper und Rose-Theater Pfalzoper angehört und sich um die Durchbildung des Bühnen-
Berlin, wurde auf fünf Monate als Schauspieler und Sänger tanzcs große Verdienste erworben hat, scheidet am 1. März
an das Thalia-Theater Hamburg gastwei,e verpflichtet, aus dem Verband der Pfalzoper, um im Stadttheatcr Hagen

Hansgeorg Laubenthal vom Hamburger Staatstheatcr eine neue Verpflichtung anzutreten.
wurde für die nächste Spielzeit von Intendant G r ü n d g ^ Friedrich Meier-Homberg, Bremerhaven, bringt am
lugendlicher Held an das Staatstheater Berlin verpflichtet. ,5. März sein neuestes Tanzwerl für Tanzchor „ D i e

Marianne Saling (Soubrette) wurde durch den Bühnen- W e t t e " in der Uraufführung im Bremcrhavcner Stadt-
nachweis an das Theater des Voltes in Berlin für die Zeit theater. Das Werk gliedert sich in vier große Reigen und
vom 9, Dezember 1935 bis 1, März 1936 für den Chor gestaltet die niederdeutsche Landschaft. Die Musik komponierte
(„Zigeunerbaron") vermittelt. der Kapellmeister des Bremerhavener Stadtthcaters, Max,

Emmy Myda wurde für ein zehn Abende umfassendes Kappes.
Gastspiel nach Potsdam verpflichtet. ^ l , ^ Freund, der frühere Tanzmeister der Städtischen

Der Sp,elle,ter am Bremer Stalltstheater, Fritz. Wolf- Theater zu Leipzig, ist als Leiter der Dortmunder Tanzbühnc
Ferrari, wurde für die Spielzeit 1936 37 als Obcrspielleiter an uervttickitet worden
die Städtilche Oper in Halle verpflichtet. u^,l i l l i i>,i " w i ^ . i .

1936 3? abgeschlossen « P ^ i « . ^ ^ ß , hat Generalintendant Iltz mit Beginn der nächsten Spiel-

Vertrag mit dem Staatlichen Schauspielhaus gelöst und ist wcorgi.
von Generalintendant Meißner als junger erster Bonvivant Nie Ballett-Pantomime „Kinderlied" von Benno v, Arent,
für drei Jahre an die Städtischen Bühnen Frankfurt a. M. in d>.r Vertonung von Kurt Stiebitz, wurde vom Deutschen
verpflichtet worden. Opernhaus, Berlin, zur Uraufführung angenommen und wird

Marga Reith Ernst wurde für die Spielzeit 193<i M als in der kommenden Spielzeit herauskommen,
Iwischenfachsängerin an das Stadttheater in Saarbrücken uer-
pflichtet.

Der Leiter der Darmstädter Bühnen neu Verpflichtet. Der
Reichsstatthalter in Hessen — Landesregierung — hat soeben
den Le.ter des Hessischen Landestheaters Darmstadt, General- " " !
Intendant Franz Everth, auf weitere drei Jahre, bis Ende der HluslK UNll llmr !
Spiclzc t 1938/39, veivfl'chtct. Der Neichspropagandanunister ' ^ !
hat dese Verpflichtung bestätigt. Wie bekannt, wurde Gene-
ralintendant Franz Everth zu Beginn der Spielzeit 1984/35 an I « der Wiener Staatsoper kam unter Leitung von Felix,
f ^ N ^ c des Hessischen Landestheaters berufen; er war zu° Weinqartner die Oper „Anna Karcnina" von Ienö v. Hubay
letzt Oberspielleitcr und Schauspielleiter der Stadt schen BUH° , „ , . ii,.„„ssi,li«!n<,
nen in Köln. Darmstadt verdankt seinem bisherigen Wirken ' " "raussuyrung. ^, ^ . ^ . .7 , - > > . .
einen merklichen, auch im Reich stark beachteten künstlerischen Musikfeste im Jahre 1936. Am 3., 4. und 0. Apri l findet in
Aufschwung seiner tradiiillnslc.chen Bühnen. Baden-Baden ein internationales zeitgenomsches Musitfest

^ ic^aoen engagiert (1. I I . 65 bis 61, 12. 35). >.^ ^ „ d ^ breiter Raum gewährt. Daneben erscheinen
Hans Grell gastiert bis März an der Bayerischen Landes- junge Komponisten aus Schweden, Dänemark, der Schweiz,

kühne in München in „Plümmeckc" und „Spatzen in Gottes Frankreich, I tal ien, Jugoslawien und Griechenland. Sämt-
p " " d . , ^ W^k^ sind Uraufführungen. Ihre Schöpfer haben ihr

Alexander Schoedler wurde als seriöser Baß (1. Fach) nach Erscheinen zugesagt. — Bonn bereitet auch sür Mai dieses
Bremen verpflichtet. Jahres sein Beethoven-Fest vor, bei dem erste Künstler mit-

Hildegard Warsitz, zuletzt Thaliatheater Hamburg, Anne- alljährlichen Festwochen die Kunst- und Geisteswelt Wagners
Mi r ie Schradick vom Nationaltheatcr Mannheim und Hans- durch die gründliche Vorbereitung auf Bayreuth «u erschlichen.
Joachim Rccknitz von den städt. Bahnen Essen wurden vom Die Richard-Wagner-Festwoche ist auf die Zeit vom 2. bis
Intendanten Dr. Paul Legband für die nächste Spielzeit an 7, Juni festgelegt werden. Mi t der künstlerischen Gesamt-
das Liadtthcater Altona verpflichtet." leitung wurde wiederum Otto Daube beauftragt. — Das

Intendant Otto Maurenbrecher, bisher mit der Stellvertre- ^ " ^ " t e ^ i ^ 2 3 ' ^ 7 ^ ^ ? « . ° ^ ° ? ^
tin a de«, ^nt!>„Ksinti>n f,<>r Nnlk^f,!!»,»!' in, <sf,<>n>n̂  ^,«, <n̂ < ner-Gesellschaft findet vom ^>. vis /<;. ^juni in sjuricy natt. —
l"nd'orwla?""bÄräu? ist'a?s ̂ V ^ ^ ^ g s N ^ ^ ^ ^ ^ an 'das fwnfalls im Juni ist das Robert-Schumann-Fest in sswickau
„Theater des Volkes" unter Intendant Walthcr Brügmnnn festgelegt worden.
berufen worden. Dag Ausscheiden Professor Hanemanns aus der Reichs-

musikkammer. Von zuständiger Stelle wird auf Anfrage dar-
auf hingewiesen, daß die Gründe, die zum Ausscheiden des
Professors Gustav Havemann aus seinen Funktionen in der
Reichsmusikkammer führten, in keiner Weise ehrenrühriger,

> ^ " " ^ " ^ ^ ^ ' ^ " sondern rein sachlichem Art waren.
, ^ l lNZ Toscanini verläßt die New-Yurler Philharmoniker. Wie

" ^ ^ ^ „New York Herald" berichtet, hat die Direktion des New-
Gründung einer Berliner Tanzschreibstube. Die der Deut- ^ r Phill^rmonischen V ^ e r s erklärt daß Arturo Tos-

schen Tanzbühne angegliederte Ber.iner Tanzschreibstube sieht «e?wna d5 Orckesters Zurücktreten w

gleicher Weise das Wir t wie der Film und die Tanzschrift
vorgehen. Als zweiter Schritt wird die Veröffentlichung ° ^ ' ^ Defizit durch Verringerung oer vplelzcn ycraozuorucien.
uiustorgültigcr Tanzwerle in Tanzpartituren folgen. Außer Das Landestheater in Altenburg i. Th. brachte in Ur-
diesen Werken werden auch Uebungs f o r m e n festaehalten, aufjührung Hanns Ludwig Kormanns Oper „ D e r D r e i -
ges. mmelt und veröffentlicht. Die im Laufe der Zeit enl- s p i tz". Alarcons Novelle „Der Dreispitz" ist damit zum vier-
stchende Sammlung deutschen Tanzschaffens wird zu Lehr-, ten Male vertont worden. Die kompositorische Durchführung
Propaganda» und Forschungszweckrn ausgewertet, erinnert öfters an Puccini, auch an D'Albert.

1 » «



«'«..«.«.lck »,»» „«,«<<>?„ k>,wr lfine Statistik der Vlät- magyarische Vorstellungen gegeben hat. I n kurzer Zeit hat
, , ^ « W s ^ n L»ndestbe°ters" aibt einen Ueberblick über sich das Deutsche Landestheater eine solche Beliebtheit er-
v ^ . . ^ n » ^ ^n.,-nauf?ü^ worden, daß es nicht nur im Genensatz zu frUher volle Häuser
die ^«rmstadter OpernauNührugen eit oer ^egrunoung oc-. . . ^ ^ andern auch schon innerhalb der n'Mdeutschen Be-
Theaters un Jahre 1810 . ^ »um Ende der Sp«lzett 1934/Z' ^.kcrung Freunde erworben hat. Es ist ein kulturpoliti'ches
Dle«ahlen snid bei dem hohen künst^ Verdienst des Deutschen Landestheaters, Temeschwar wieder
^ c h n ^ ? 7 e h 7 h ^ o ^ w i e ° s i r ^ ? n ^ ^ ^ ^ ^ als deutle Theaterstadt zurückerobert zu haben̂
drama immer mehr gegen die italienische und französische D,e »tallenische Fllmzensur hat im Januar 2 italienische
Over die einst die deutsche Buhne beherrschten, durchsetzte. Mime, 25 amerikanische, « deutsche, 3 österreichische und
Der Freischütz" ist in den 125 Jahren 281mal, „Don Juan" 2̂  franzomche Filme, insgesamt also 38 Filmstreifen, geprüft.
"3mal Taunhäuser" 211mal und „Fidelio" I97mal gegeben verboten wurden die deutschen Filme „Friesennot" und „Der
worden. Demgegenüber sinken die Ziffern der italienischen Ammenkonig" der französische Film „Lucrezia Borgia" sowie
und französischen Erfolgsopern nach 1855 gewaltig ab. wnf amerikanische Streifen, darunter der Metrofilm „Amore

Das Chemnitzer Opernhaus bringt noch im Laufe dieser ' ° !^ ' «. ,.^ .. ^
Spielzeit die zweiaktlge Oper „Hervaths Heimkehr" von Kurt _. Das Grazer Stadttheater soll nach der Entscheidung der
Atterberg zur deutschen Uraufführung. I m Zusammenhang N ^ ^ > - " ° ^ " - ^ " ^ ' ^ ^ ^ ^ entgegen früher geäußerten
mit „Hervaths Heimkehr" kommt Atterbergs pantomimisches ^"."un^en ,m Lpieliahr 193b 3? weitergeführt und fe.n Ve-
Balle t „Peter der Schweinehirt" zur Aufführung, wo sich der "Ä .bu rch eine Unterstützung der Grazer Gemeinde gesichert
Komponist inhaltlich auf das bekannte Märchen von Andersen U ^ n W <,M der Grazer Stadtrat in einem Aufrufe an
s^ktp Nckm/keng aroker Sinfoniker Atterberi aeliört ,u den 3^ Bevölkerung der Stadt der Erwartung Ausdruck, daß
3 ° N c h e ^ M ^ w e ^ s U e ^ ""uch den Bê
stärkste Beachtung findet, wie z. V, auch der Finne Sibelius ^ ° " ^ ' " " ^ ^vensnotwendigtelt erbringe,
und der Norweger Linding. 2>«s Schauspielhaus Frankfurt a. M. gastierte am Stadt-

Der bislieriae Man«heimer GeneralmuNtdireltor Pbilivv ^^", ^5, ̂ uzemburg. Goethes Trauerspiel „Clau.go" wurde in
Wüft"wurde an die Vres?auer Oper ^ ^Mv^aLmb' inn 'a ^° /^s, " ' ^ ber Besetzung der Frankfurter
liarmnnil' ueruflirlitl't Vliilinii Miitt ist llebilrtiaer R iein- oe rsplelauffuhiung, nnt der das Neue Theater im September

w X e?As ttw!l^m Nn.. W
heimer Musikoerein, im Jahre 1921/22 war er Colorepetitor N o ^ ̂ « ' ^ ^ » ° b ^ e r l s f ^ ? ^
am Nationaltheatcr Mannheim. I n der Spielzeit 1922 wurde - ' " " ^ H«"2 ^ungbauer, Cläre Ka,,er, Lotte Brackebusch,
er Kapellmeister und Chordirektor am Stadttheater in Saar-
brücken und blieb dort bis zum Jahre 1925. I n den Jahren
1925 28 war er Opernkapcllmeister im Stadttheater Stettin,
von 1928 bis 1932 musikalischer Oberleiter und Konzert- , . , .
dirigent am Stadttheater in Bremerhaven, 1932 Landes- H e l M u N 3 2 M l l U M l e l M N l l l l l
Musikdirektor in Oldenburg. Seit 1933 wirkte er dann als , , ^ -,
Generalmusikdireklor und Leiter der Akademiekonzertc und A^s Deutsche Schauspiel in Riga steht in dieser Spielzeit
des Lehrergesangvereins in Mannheim „ „ ^ der Leitung des Intendanten Dr. Hermann Grussendorf.

Mi t einer sehr erfolgreichen Neueinstudierung vun „Aida" Durch die Bildung einer Reihe von Besucherorganisationen ist
stellte sich räch längerer Zeit am Pult der 1. Kapellmeister es gelungen, den Besuch des Deutschen Schauspiels bedeutend
Wilhelm BrUckner-Riiggebeig (Kiel) wieder vor. Nrückner- zu heben. Allein im Dezember tonnte, verglichen mit dem
-Rüggeberg hat sich von dem gegen ihn erhobenen Verdacht gleichen Monat des Vorjahres, ein um 7U Prozent stärkerer
reinigen können und ist rehabilitiert wieder in sein Amt ein- Theaterbesuch festgestellt werden. I m Spielplan des Deutschen
gesetzt worden. Schauspiels stehen unter anderen folgende Werke: „Der Herr

Baron fährt ein", von Heinz Steguwcit; „Preutzcngeist", von
Paul Ernst; „Der Einsame", von Hanns Iohst; „Himmel auf
Erden", von Jochen Huth. Des stärksten Besuches erfreuen sich

^ die Klassiker-Vorstellungen. Allein „Maria Stuart" konnte bis
s ^, , . . » , , ^ i jetzt vor elf ausverkauften Häusern gespielt werden. Die
^ NUltUr l M fiUSlllNU ! nächste Klassiker-Aufführung ist „Der zerbrochene Krug".

Straßburger Stadttheater gefährdet? Seit einiger Zeit ist
die Rede davon, das Straßburger Stadttheater werde dem-
nächst geschlossen werden müssen. Aus Straßburg wird nun ^
berichtet, daß die Bühne diesmal einen Zuschuß von 5 Millio- 's« , N s t e i l l leS ^ U S l a N ^ P «
nen Fran:s erforderte, das Stadtorchcfter außerdem einen ^ "> « l l r » u r » s ,u»»u>»u^
solchen von über zwei Millionen Francs aus städtischen Mit-

Roy U s / ^ g / U ^ Welthauptstadt der dramatischen Kunst
Schlußfolgerung, daß die ssinanzkrise des Straßburger Staats- c»„ Verlinasle Tidende" «um 2N ^»nua, i<n«

Willen' nicht mit Verständnis folgen könnte. Die paar aendÄ. Theater Bcrlms u. a. f°l>
deutschsprachigen Vorstellungen werden nicht mehr von Tbeatern »»»>».
des Reichs, sondern der Schweiz gestellt. Deshalb dürfte der „Berl in behauptet trotz allem seine Stellung als Welt-
Appell Freys an die Bevölkerung, die das Schillsal des Hauptstadt der dramatischen Kunst . . . Nach drei Jahren
Theaters in Händen hätte, nicht viel nützen. Daß diese Lage Nazi-R.gimcnt muß man feststellen, daß nach dem ersten .
von den französisch gesinnten Sachwaltern als „unhaltbar" Wellental die gute Tradition nicht verschwunden ist . . . I m
bezeichnet wird (wie aus der weiteren Rede eines Bei- großen und ganzen befindet sich die dramatische Kunst in
ge:rdncten hervorgeht) wirft ein bezeichnendes Licht auf die Berlin auf einem hohen und ehrenvollen Niveau. Ein Ver-
BUHnenpvlitik des Straßburger Gcmeinderates. gleich zwischen Paris und Berlin muß ganz entschieden zum

Das Deutsche Landestheater in Rumänien dehnt unter der Vorteil Berlins ausfallen." Tann schreibt Kehler über Werner
Leitung seines Direktors Gust Angyerth seinen Wirkungskreis Kraus; und Heinrich George und kann nicht genug die un-
immer weiter aus und erzielt gute Erfolge. Gegenwärtig erreichte Kunst dieser Darsteller preisen; auch Gustaf Gründ-
spielt es in Temeschwar im Banat, wo es jahrzehntelang nur gens verdiene höchstes Lob.

ttori-ont- Z ^ ^ i l Z ^ I R ^ „ » ^ , « . , , , ^ ^ „?Ill»li!iÄ-V.Äwi-ui)kt-n"
8Instin<;u.̂ Ulll;,!,i»1 lim breit l ! i t i / , H^NI^3?> „LiceIla"-I.ickt!)2U8toss
8<!i1t:iei-ne85el, Z uncl Zin breit ^VIIk ?<t t?e unä (̂ axe

Lüknenvorliän^e U ü n c k e n 2 ^Iionterliokrer
^leppickt-, LciclenbelaF« I5a>er8tr. YZ, b'ernrut ZY4Z1 8lio?llll-?in>,e1 uncl -liür«<en
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Der Vülinennachweis vermittelte: > ^ V " . . " ^ ^"theater „ach Oberhausen (,«. 9. ,..->
Lotte Glimm an das Stadtthcatcr nach Koblenz (8 bis w

O d e r : Gastspiele),
^ ' Karl Iank-Hoffmann an das Stadttheater nach Hroickau (22, 2.
Hilde Anschütz an das Staatsthcater nach Bremen (1936 bis ^ " bis 31. 3. 193«).

1937). Paula Kappen an das Stadtthcater nach Nürnberg <I. 10.
Hans Ferguson an das Stadttheater nach Halle (193« dis 1937), IW5).
Alice Frey an das Stadttheatcr nach Mainz (193« bis 1937). Karl Kroncnberg an das Stadtthcatcr nach Nürnberg (27, !0.

Ernst Hinrichs an das Landcstheater nach Vraunschwciq (1936
bis 193«). Ilse Miehler an das Stadtthentcr nach Zwickau (22. 2. 193«

Franz Koblitz an das Nationaltheatcr nach Mannheim (1936 bis 81. 3. 1936).
bis 1937). Hans Müller-Schumann an das Stadtthcater nach Zvuickau

Gustav Neidlinger an das Staatstheatcr nach Hamburg (1936 <^. 2. 1936 bis 31. 3. 1936).
bis 1937). Anton Penninger an das Stadtthcater nach Innsbruck <1. 3.

Wilhelm Otto an das Staatstheater nach Schwerin (1936 bis 1936 und 4, 2. 1936).
1'^)- Franz Schiffrer an das Stadttheatcr nach sswickau (22. 2. 198«>

Heinz Sauerbaum an das Staatsthcatcr nach Stuttgart bis 31. 3. 1936),
(1. 8, 1936 bis 31. 7. 1937). ^ ^ Böge an das Stndtthcatcr nach Oberhausen (März

Annelies Schaeser an das Stadttheater nach Nürnberg (1936 1936).
bis 1938). Nannn Larsen-Todsen an das Lnndcstheatcr nach Vraun-

Leu Fuchs an die Pfalzoper nach Kaiserslauter» (1 9. 1936 schrocia <1 Gastspiel)
bis 31. 3. 1937; 1. 4. 1937 bis 3ll, 6. 1937; 1. 7. 1987 dis „ " „ , ,-. . .̂ ^ - ^. . . . .
31 8 1937) Torsten Ralf an das Staatsthcatcr nach München (2 Gast-

Georg Hennecke an das Staatstheater nach Kasscl (1936 bis ' " ' " « ' ' " ' 7, '936 und 5. 8. 1936).
1937). Torsten Ralf an die Staatsoper nach Wien (1 Gastspiel).

Erna Gerhardt an die Thüringische Kammcropcr nach Wci° Wilhelm Rodc an das Staatsthcater nach München (22., 2-!. 7.
mar (Februar und März 1936). 1986 und 5., 12., 17., 23, und 28. 8. 1986).

Kammersänger Walter Hageböcker an das Landcsthcatcr nach Anni Brunner an das Lanocstheator nach Coburg <1. 9, Iü3<;
Detmold (24. 1. 1936). bis 31. 8. 1987).

Valentin Haller an die Staatsoper nach Wien (22. 1. 1936), A ^ o n Flieger an das Landcstheatcr nach Ncustrelitz (15. >,.
Helge Roswaenge an das Landesthcater nach Darmstadt 1935 bis 15. 4, 1936).

(22. 3. 1936). T ^ a Oeppert an das Landesthcater nach Ncustrelitz (15. 9.
Ruth Verglund an das Staatstheatcr nach Bremen (1, 2. 1936). 1935 bis 15. 4, 1936).
Kammersänger Mar. Lorenz (Siegsried) an das Staats- Ortwin Graber an das Landcsthcntcr nach Neustrelitz (1^5

thcater nach Bremen (9. 2. 1936). bis 1936).
Helge Roswaenge an das Staatstheatcr nach Vrcmcn (18. 3. Adrian v. Heyde an das Landcsthcatcr nach Neustrelitz (1935,

U»36). bis 1936).
Rllsalind u. Schirach an das Staatstheater nach Bremen Fritz Hubcr an das Landcsthcatcr nach Ncustrelitz (1935 bis

(2U. 2. 1936). ,c,^).
' ^ ? . s V ° l i " l i o f f an das Stadtthcater nach Stett in (1936 bis Annemarie Kaltenbrunner an das Landestheatcr nach Neu-

^ ^ ) - strclitz (1935 bis 1936).
H ^ ^ ° " " ° " ° l an das Stadttheater nach Halle (1936 bis Hermann Kohlbacher an das Stadtthcatcr nach Breslau (1 8.

^ ^ ' 1936 bis 31. 7. 1937).
^ 9 3 6 Zs"3 i " "8 . °1937)^ ^ ' "es theater nach Coburg (1. 9. Iak.°b.S°b° l an das Staatstheatcr nach Dassel (1. 8, 1936

Rewtzold Dörr an das Stadttheater nach Erfurt (1936 bis .»ndesthcatcr nach Ncustrelitz (15, 9.

Ar tur Forwerl an das Ttadtthcater nach Breslau (1. 8. 1936 . " " ^ ^^' ^' ^ ^ '
bis 31. 7. 1937). Annemarie Wenner an das Landesthcater nach Neustrcütz

Emmi Hagemann an das Landesthcater nach Altenburg (1986 ^ ^ ^'^ ^^'^^'
bis 1937). Margarete Wülfinc, an das Landestheater Coburg (1. 9, I936

Elisabeth Hüngen an die Städtische Bühne nach Düsseldorf bis 31. 8. 1987).
(1. 9. 193« bis 31. 8. 1939), Kurt Reinhold an das Städtische Thcater nach Düsseldorf

Luise Klein an die Städtische Bühne nach Wuppertal (1. 9. ^ ^ ^ bis 1937).
1936 bis 31. 8. 1937). Wilhelm Otto an das Deutsch» Opernhaus nach Charlotten-

Käte Könia« an das Stadttheatcr nach Bonn (1. 9, 1936 bis bürg (30. 1. 1936).
31. 8. 1937) Renate Vaueimeister an das Ctadttheater nach Guben (9, 2.

Margarete Re,th.Ernst an das Stadtthcatcr nach Saarbrücken 1936 und 16. 2. 1936).

Martha 3 a^d ie S^aatsoper nach Drcsdcn (1936 bis 1939). ^Uob?u?r"i93?)' .°"^ ° " ^ Schauspiclhaus nach -Potsdam

^ ° « A" i " - ^ "« ° i l « ^ ° «andestheater nach Coburg (16. 8. Anton Penninger an das Etadttheater nach Cottbus (15. 9.
193« bis lo, 8. 193<). 1yg<; his 3N. 4. 1937; 15, 9. 1937 bis 30 4. 1938.

T r . A. Spannagel an das Stadttheater nach Chemnitz ( I . 10. «-.«^ Elf« Peter an ki» ^ ^ » > . ^ ^ <n-l , ĉ
1935 bis 31. 8. 1936). < n ^ E r n a ^ w ^ ^peier an tue Städtische Buhnc nach Hannovcr

Lore Scheepers an die Städtische Bühne nach Wuppertal «m«<l». ««.»«. «., ^ ^ . . . . . .
(1. 9. 1936 bis 31. 8. 1937). ^ 3 > 1 ^ ^"^ Stadttheater, nach Saarbrücken (1936

Marie Schuster an die Berqische Nühnc nach Rcmschcid «. ^. /-- ^
(16. 8. 193« bis 15. 5. 1937), ' ^cm,chel° «xond^Slegmund an das Stadttheater nach Königsberg (1936

Franz Stephan an das Stadttheater nach Mainz (1. 9. 193« „ . ^ " .
bis 31. 8. 1937). Fr,tz W,ek an das Staatstheater nach Kassel (1936 bis 1988).

^ ° < N " b > I^°«^19'?^ ^ Stadttheatcr nach Rostock (20. 8. Hatl iet Awiszus an das Stadttheater nach Licgnitz (1«. 9.

Margarete^ Wülf ing " » d a g Landestheatcr nach Coburg Kurt Eichmann an das Stadttheater nach Licgnitz (16, 9. 1935

^(1936°bw'1937). " " " ° städtische Bühne nach Chemnitz Ant^on Imlamp an das Stadttheater nach Breslau (193« bis
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<kugen Rau au das Stadtthcater nach Liegnih (!<> !>. 193,', ois Melitta Klefer an das Ccntraltheator „ach Dresden (ab 2-l. 1,
13. 4. 1936), 1936 für 4 Wochen).

Rudolf Swendy au das Stadttheater nach Liegnit, (1«!. !>. IM.', Ellen Psitzner an das Mellinitheatcr nach Hannover (1^. 2.
bis 13. 4. 1936). ' 1936 bis 12. 3, 1936),

Del» Voß an das Stadttheater nach Liegnitz (1933 bis 1936). Edith Stolzenberg an das Reichshallentheater nach ivöln
M . «. Wilthensohn an das Stadttheater nach Liegnitz (1035, l L 10 1935 bis 31 10. 1935). . ^ ^ ^ . . . .

bis 1936) Anny Wenzel an das Üandcstheater nach Schneidemuhl (ab
Elly Doerrer an das Landestheater nach Schneidemühl (17, 1. ^ 1 1936 für „Kaiser ist verliebt").

1936) Kurt Uhllg an das Theater im Adnnralspalast nach Berlin
<5eida Hierath an die Thüringische Kammeroper nach Weimar ^ Vorstellungen im Januar 1936 evtl. P ro l ) .

(1936; 7 Gastspiele). Betty Werner an das Theater im Admiralspalast nach Berlin
Werner Klebba an das Etadt.heater nach Halberstadt (No- ^ l2 Vorstellungen am 12. 1. 1936)

ncmber 1935) br,k W,r l an das Theater nn Admiralspalast nach Berlin
" ' (25. 12. 1935 bis 31. 10. 1936).

^ v e r e t t e ' Elsa Nalster an das Stadttheater nach Nürnberg (1, 9, 1936

Mart in Hümisch an das Stadttheatcr nach Stettin (1. 9. 1936 Ruth Gerntholz an das Ltadttheater nach Cottbus (27. 9, 193N
bis 31. 8. 1937). bis 30. 4. 1937).

Gustav Kallfel, an das Schauspielhaus nach Remscheid (16. 8. Olaa v. Reitz an das Landestheater nach Neustrelit, (1937,
1936 bis 15. 5, 1937). bis 1936).

Mil ln Mann an das Stadttheater nach Stettin (1. 9. 193U Ilse Thomann an das Ltaatstheater nach Danzig (15, 8. 1936
bis 31. 8. 1937). bw 15. 8. 193/).

Han« Erich Kreibia an das Schauspielhaus nach Remscheid H«ns Vogt an das Landestheater nach Detmold (4. 111. 1935
(16. 8. 1936 bis 15. 5. 1937). " " " ' ^ ^ " ^ '

. . c«, ^ <̂  ^ >̂̂  ^^>. ^ . >̂ ,« /, n i,><><- " t to Daue an das Stadttheater naä) Duisburg (1936 bis 1937),
Hanm Mehnert an das Stadttheater nach Zwickau (1, 9. 193<> / ^-».<,.^ «,.». ^ ^ - ^ ^ -

bi« W 4 1937'» Charlotte Mllowa an die Städtische Bühne nach Düsseldorf

^ n"tz V l?i"i9"37"." ° " ^ ° ^ städtische Theater nach Chen,- Hamann Heye an das Staatstheater nach Schwerin (1936 bis

Franz Borso« an das Stadttheaber nach Innsbruck (4. 1. 1936 ^ „ , ^ ^ , ,̂̂  h^ Städtische Bühne nach Düsseldorf (1936
bis 22. 1. 1936). hjg 1937)

Louis Kaligel an das Reichshallcntheater nach Köln (1. 10. Hanna Lücke an die Pfalzoper nach «ai'erslautern (1936 bis
1935 bis 31. 10. 1935). 1937).

Else Kaliger-Miiller an das Reichshallentheater nach Köln Ernst Marquardt an das Stadttheater nach Mainz (1936 bis
(1. 10. 1935 bis 31. IN. 1935), 1937).

ssoto: Johannes Just (2) und König (1)

Die Tanzgruppe der städtische» Bahnen in Chemnitz hat l,s verstanden, sich im Laufe der letzten Spielzeit einen Namen
Zu machen, der der Bedeutung des schöben Chemnitzer Opernhauses in jeder Beziehung entspricht Die Chemnitzer Theater
zeichnen sich seit der Berufung Wil l i Auerbachs zum Oberspielleiter der Operette immer wieder durch vorzügliche Operetten-
aufführungen aus, sür deren tänzerische Ausgestaltung, die stets in großem Stile durchgeführt wurde u: d bisher ausnahmslos
erfolgreich waren, die Billettmeisterin Toni Stein verantwortlich zeichnet. Das sei wieder ein Beispiel dafür, daß jedes deutsche
Theater, das sich, wie Chemnitz, neben der Pflege des Schauspiels und der Oper, in ganz besonderem Maße auch d^r
Betreuung der guten Operette zuwendet, nicht ohne eine ausreichend besetzte und gut durchgebildete Tanzgruppe sein sollte.
Das Chemnitzer Ballett arbeitet zurzeit an der Einstudierung der Tanzpantomime „Peter, der Schweinehirt". (Abbildung
dreimal Toni Stein und einmal Hans Schmidt-Borger.)
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Pia u. Hoeucn an die Plaza nach Berlin (September 1935).
für IsÜlMIzausscliMttS: ^ ^ Kappel an das Schauspielhaus nach Stuttgart (Monat

^ e i n i g l e 8Ü,«8 ,ül Ielwn352U88l:knilte ^ ^ e r ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ,
Lsrlln V / IZ , l)ärlil2L»-I5tl-c,z56 7 - I s l s i o n : L2 4807 E^Za Kürner an das Operettentheater nach Leipzig (12.. 1"!.

> und 14. 2. 1936).
Peter Rausch an das Schauspielhaus nach Pforzheim (.?. 2,

Brigitte Mira an das Städtische Theater nach Kiel (IM, bis ^ ^ ' „ , . . >̂ , f.̂  .„^ , ^ ^ ««„^i , . . ,^ ^f,
1937). Flitz Tellheim an das Zentraltheatcr nach Magdeburg (ab

Otto Schmidt-Gera an das Stadtthcater nach Cottbus. 2«. 2. 1936, 4 Wochen). .̂ «, ., „ , . .. <«„« . .
Franz Schönbaumsfeld an die Plaza nach Berlin (1. 9, 1935 Oda Troll an die Komische Oper nach Ncrl.n (10. 2. 193« b,5

bis 3N. 4. 1936). 23. 2. 193o).
Hans Schwarz an das Ltadtthcater nach Duisburg (1936 bis Mimi Vesely an das Zentralthenter nach Dresden (Juli tn«

1937). ' August 1935).
Fritz Tteidl an das Stadtthcater nach Stettin (193« bis 1937). Mimi Vesely an das Roscthcater nach Berlin (2 Tage im
Ina Wimmer an das Mellinitheatcr nach Hannover (1936 Februar 1936).

bis 1937). ^ . ^ .
Hans H. Ioest an das Stadttheater nach Lübeck (1. 9. 1936 V t y a U ^ P l e l .

bis 31. 8. 1937). ^ o ^ Fischer an das Schauspielhaus nach Bremen (16. «. !!«»>
Karl Kappel an das Stadttheater nach Clbing (15. 1. 1936 bis bis 15. 6, 1936).
^ 5 ' / - 193")' ^ «, ^ . ^ . ^ Ruth Hornemann an das Landcsthcater nach Coburg (1936
Mart l Koch an das Schauspielhaus nach Remschcid (16. 8. 1936 h ^ A37).

bis 15^ 5. 1937). Städtische Theater nach Leipzig (7. !0.
Mar,a M,ron»na an das Schauspielhaus nach Remschcid (16. «. ^"935 hsg 31. 7. 1936).

1936 bis 15. 5. 1937). Maraarete Küper an das Ltadttheater nach Saarbrücken
Vasso Argyns an das Stadttheater nach Innsbruck ( l . 2. 1936 (26 9 1935 bis 26. 3. 1936).

bis 7. 2. 1936; 3 Gastspiele). Walter Mart in an das Stadttheater nach Saarbrücken « . 9.
Benno Arnold an das Stadtthcater nach Halle (2. 2. 1936). 193,; hj^ 31, 8. 1937),
Josef Buresch an das Stadttheater nach Innsbruck (1, 2. 1936 Werner Rafael an das Schauspielhaus nach Königsberg (16. 5.

bis 1. 3. 1936). ^ H15 8i. 7. 1937).
Viktor Flemnnng an das Theater an der Wien nach Wien Ursula Seifert an das Landestheater nach Coburg (1936 bis

(2ö., 27. und 28. 1. 1936). 1937).
Hans Heesters an das Theater am Nollendorfplatz nach Verlin P^ra Spies an das Landesthcater nach Coburg (1936 bi5

(35 Vorstellungen garantiert in den Monaten Apr i l und ^937)
Mai 1936, Prolong.) , ^ , „ Gerhard Becker an das Stadtthcater nach Liegnitz.

' ^ ^ ^ ° ° " ^ Theater der Jugend nach Verlin (Januar G^^rud Bochnia an das Theater der höheren Schulen nach
-n, - « ^ » ^ . ^ Berlin (1U. 1, 1936 bis 23. 1. 1936).

1W6) " " Theater der Jugend nach Berlin (Januar ^ ^ Brück an das Stadttheater nach Greifswald (für un°
Ellen Pfitzner an das Stadttheater nach Halle (2. 2. 1936). ^K^Eysen^ardt an das Stadttheater nach Vrandenbura
Margarete Roemer an das Landestheater nach Schleswig ( 6 2 1936 bis 8 2 1936).

(3. 2^ 1936 bis 19. 2, 1936) Dr. 'Walter Feissl an 'das Schillertheater nach Berlin (2N, 2.
Hans Slriwllnek an das Centraltheater nach Chemnitz (7. 2. 193^ hjg 2U 3 1936).

1936 bis 20. 2. 1936, evtl. Prolong.). ' ' ^ G„bard an das Theater an der Wien (26. 1. 1936 bis
Ernst Schicketanz an das Operettentheater nach Köln ( I . IN, 28. 1. 1936).

1935 bis 15. 12. 1935). ' ^ Haueneth " " das Theater der höheren Schulen nach
Lotte Lurrinc, an das Schauspielhaus nach Potsdam (26. 1. Verlin (10, 1. 1936 bis 23. 1. 1936).

^ ^ ' N 2üble a„ das Landestheatcr nach Kaiserslautern (30. 1.
Arnim Münch an das Nationaltheater nach Weimar (22. 1, iKß tüs iß. 3. 1936).

^ ^ ^ ' Theo de Maal an das Stadtthcater nach Vrandendurg (6. 2.
Willy Beyler an die Deutsche Landesbühne nach Berlin 1936 bis 8. 2. 1936).

(50 Vorstellungen ab 6. 6. 1936). ^ . . Neumann an das Centraltheater nach Chemnitz (7, 2.
Rudolf Hofbauer an die Deutsche Landesbühne nach Berlin 1936 big 21 2. 1936).

(50 Vorstellungen ab 6. 6. 1936). Herbert Wi l l an das Stadttheater nach Brandenburg (6. 2.
Lotte Kapp an die Deutsche Landesbühne nach Berlin 19M bis 8. 2. 1936).

(50 Vorstellungen ab 6. 6, 1936). Leonie Duual an das Theater am Schiffbauerdamm nach
Claire Mateck an die Deutsche Landesbühne nach Berlin Berlin (11- 7. IN35 bis 31. 3, 1986).

(50 Vorstellungen ab 6. 6. 1936). Günter Hante an das Theater der Jugend nach Berlin (24. 1.
Oskar Radetztn an die Deutsche Landcsbühnc nach Berlin 193« bis 13. 2. 1936).

(50 Vorstellungen ab 6. 6. 1936). ^ . ^ Hamann an das Theater des Volkes nach Berlin
Lilly Schönbeiger an die Deutsche Landesbühnc nach Berlin (19. 12. 1935 bis I. 3. 1936).

(50 Porstellungen ab 6. 6. 1936). y^lar Hofmann an das Theater des Voltes nach Berlin
Alfred Bartolitius an das Staatstheatcr nach München (19. 12. 1935 bis I . 3. 1936,)

(8. und 11. 2. 1936). Richard Korn an das Theater der Jugend nach Berlin (24. 1.
Josef Bnresch an das Landestheater nach Oldenburg (6. 2. 1936 bis 13. 2. 1936).

1936)- Werner Pledath an das Theater am Schiffbauerdamm nach
Josef Buresch an das Staatstheater nach Bremen (9. 2, 1936). Berlin (1. ?. 1935 bis 31. 7. 1935).
Josef Buresch an das Mellinitheatcr nach Hannover (ab 6. 3. Rotraut Richter an das Theater am Schiffbauerdamm nach

1986 für 4 Wochen). Berlin (1. ?. 1935 bis 16. 9. 1935).
Waldemar Frahm an die Volksoper nach Hamburg (8. 2. 1936 Marie Sera an das Deutsche Theater nach Berlin (11. 2. 1936

bis 27. 2. 1936). . bis 20, 2. 1936).
Kurt Hampe an das Operettentheater nach Leipzig (Inszenic- Oskar Schattiger an das Theater der Jugend nach Berlin

rung Monat Februar 1936). , ^ « ^ ^ 4 . I . 1936 bis 13. 2. 1936).
Kurt Hampe an das Stadttheater nach Halberstadt (6. 2, E. G. Schiffner an das Theater am Schiffbauerdamm nach

1936.) 1 ^ , . 2 ^ . ^ ^ ^ . 1935).
Kurt Hampe an das Operettentheater nach Leipzig (Inszenic- Tony Tetzlaff an die Volksbühne nach Berlin (10. 2. 1936 bis

rung als Gast). 3. 3. 1956).
Inge u. Heer an das Stadttheater nach Frankfurt a. d Oder Franz Weilhammer an das Theater der Jugend nach Berlin,

(9., I I . und 15. 2. 1936). ( I I . I . 1936 bis 13. 2. 1936).
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Rudolf Holten an das Landesthcater nach Cobura, (1936 bis Willy Äröll an das Staatstheater nach Kassel ( l . 8, 193« bis
1937). 31. 7. 1937).

Else Schulte an das Stadttheatcr nach Oladbach-Rhendt Walter Sealer an das Stadttheater nach Mainz (1936 bis
(1. 9, 1936 bis 15. 5, 1937). 1937).

Hansi Stadler an die Städtische Bühne nach Wuppertal (1936 Herbert Schneider an die Städtische Bühne nach Köln (193N
bis 1937). bis 1937).

Franz Winller an das Stadtthcater nach Bremerhaven (10. 8. Adolf Ziegler an die Städtische Bühne nach Frankfurt a. M .
1936 bis 9. 8. 1937). (1936 bis 1939).

Elisabeth Ilna-Ilsche an die Städtische Bühne noch Glndbach- Otto Velow an das Theater des Volkes nach Berlin (5, 3.
Rheydt (1936 bis 1937). 1936 bis 4. 4. 1936).

Marlys Varena an die Städtische Bühne nach Glndbach- Julius Brandt an das Theater in der Bchrcnstraße nach
Rheydt (1936 bis 1937), Berlin (ab 14. 2. 1936).

Wilhelm Wemhö^er an das Etädtebundthcater nach Neust Colctte Corder an das Theater des Volkes nach Berlin (5. 3.
(1. 9. 1935 bis 30. 4. 1936). ^3« bis 4. 4. 1936).

Raimund Buchner an das Deutsche Theater nach Berlin (2 3 Har.ald Rainer an das Theater in der Bchrcnstrafte nach
1936 bis 20. 4. 1936). Berlin (ab 14. 2. 1936 bis zunächst 13. 4. 193̂ i».

Katharina Brauren an das Deutsch!.' Theater nach Berlin Hans Schultz« an das Theater des Voltes nach Berlin (5,. 3.
(2, 3. 1936 bis 20. 4. 1936). ^ ' bis 4. 4. 1936).

Herbert Matt an das Theater der Jugend nach Berlin ( I I , ,, ^eora. Hoffmann nach Kardelcgen (!>- ^ "'36),
1936 bis 13. 2. 1936). L. M. Lommel an das Stadtthcater nach Planen (12. IN.

Annemarie Ratye an das Deutsche Theater nach Berlin 1935).
(9. und 12, 2. 1936). Walter Altentirch an das Stadttheatcr nach Zwickau (1. 9. 1<M>

Valentin Haller an das Stadtthcatrr nach «üben (9, 2, 1936 >'is 30. 4, 1937),
bis 16. 2. 1936). Peter Brana an das iiandesthcatcr nach Kaiserslautern (1. IN.

Richard Hennebern cn> das Ncnaissanccthcatcr nach Verlin >935 bis 30. 4. 1936).
(31. 1. 1936). Rudolf San«, an das Landestheatrr nach Cobura (1936 bis

Georg Hoffmann an das Stadtthcater nach Kamcnz (22. 2, 1937).
^ ^ - Hansi Stadler an die Städtische Bühne nach Frankfurt a. M.

Otto Hopf an das Etadtthcatcr nach Wuben (9, und 16. 2. (November 1935),
^ 6 ) . Bernhard Kaspar an das Theater der Jugend (24, 1. 1936

Oskar Radetzky an die Schilder-Innung nach Berlin (3>, 1. bis 13. 2. 1936).
^^^'^' Werner Pledath an das Agnes-Ltraub-Theater nach Berlin

Gretl Theimer an das vchauipielhans nach Potsdam (2. 2, (ab 24. 1. 1936 „Der Fall Claascn", 15 mal garantiert).
-«.^ « . „ . >. .. ^ >̂ ^ , Tybive Schmitz an das Theater in der Eaarlandstraßc (für
Bärbel Buhlmeyer an das «nndestheater nach Neuftrelitz „Christine von Schweden").

(10 IN- 1W5 bis 15. ^'19-")- Eduard u. Winterstein an das Agnes-Ltraub-Theater nach
Marta Funke an das «andcsthcater nach Neustrclitz (!5. 9. Berlin (ab 24, 1. 1936).

1935 bis 15. 4^ 1936. ^ „ .. ^ . / . Herta Olsen an das Stadttheater nach Guben (31. 1.', <:>^
Otto Funle an das Landesthcater nach Neustrelitz (1.i. 9. 193Ü hjg 14. 1 29M ft^ 14 Tac,e. evtl. Verlänsseruna,).
« ^ ^ - / >!' « x ^ , ^ m«,.«.«<<,/,' » x,^^ Werner Sebbin an das Stadtheatcr nach Hcidelbera <l 3,
Erwin G,ese an das Landestheater nach Neuftrelch (>̂ >, <!, ,935 19^ h ^ ^5 s, ^ ^ ^ ,^ . auch für neue Spielzeit 1936

bis 15. 4. 1936). bis 1937).
2 ^ ° A"icke a" b"2 Stadttheatcr nach inefcld (23. 8. 1936 ^ ^ z , Leonhardt an das Stadttheater nach Briudcnbura.

b,s 22. «. 193.). (, 2, 1936 bis 30, 4. 1936)
Elsbeth Hanle an das Landesthcatcr nach Ncustrelitz (15. 9.

1935 bis 15. 4. 1936). «
Adolf Hertel an das Landcstheater nach Ncustrelitz (15, 9,

1935 bis 15. 4. 1936). N i ^ i N ^ Ipssl- 4>
Ilse Kaethler an das Stadttheater nach (bubcn (1. 2. ,936 l i l l ^ n r u ^e>>e I

bis 29. 2. 1936).
Fritz Scholow an das Landestheater nach Neuslrelitz (5. 9. 1935 Am Freitag 14. Februar 1936 verstarb im Alter von

bis 15 4 1936) ^ "ahren in Kolberg der frühere Intendant des Chemnitzer
« , « - ^ !> ^.. >> l̂. ^ , ^ ^ !< /1 <, ,<^<' Opernhauses Richard Iesse, Zwanzig Jahre hatte Intendant
Karl Turcke an das Stadttheater nach Dortmund (1. 2. 1936 g ^ ^ Iesse das Chemnitz« Theater betreut, als ihm 1909

bis 31. 3. 1936, evtl. Verlängerung). ^ 2 neuerbaute Opernhaus übergeben wurde. Iesse wurde
Gustan Varge an die Städtische Bühne nach Breslau (ab am 7. September 1848 in Neusatz an der Oder geboren.

1. 7. 1936, ganzjährig, evtl ab 1, 6. 1936). Er besuchte in Frankfurt und in Berlin das Gmnnasium und
Hans Weyl an das Nationaltheater nach Mannheim (ganz- begann am Urania-Theater in Berlin seine Büh:,enlaujbllhn,

jährig 1936 bis 1937). I n Berl in, Amsterdam, Altenburg und in Kiel war er als
^bU'3?"7"°Z3f)" ^ ^ t theater nach Freiburg (1. 8. 1936 Wg°ndUche^ He^unt> ^°dh°ber^tätig.^ In^ Kiel, ^^er^sich

ms ^ . ,. ^ / ) . ^ „ 1878-1882 leitete er das Stadtthcater in Lübeck, von
Cissie Henckell an das Stadtthcater nach Freibnrg (1936 I,is 1882—1888 das Posencr Ltadttheater und während der Kur-

1937), zeit das Theater in Kolbcra. 1889 ging er nach Chemnitz.
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Amt l iche M i t t e i l u n g e n
der Neichstheaterkammer

2er Präsident der Neichstlieaterkammei
Verlin I I ! 62, keithstraße 11 — 5einsprechei: Sammelnummer V 5 94llb

Chemnitz: die dem Ecntraltheater E. m. b. H. in Chemnitz
NUL laN l )3 l l l l s t !U le le erteilte Zulassung wird für die Zeit vom 1. 9. 193ü bis 15. Mai
! " 1937 verlängert.

Wir weisen nochmals auf eine Anordnung hin, die der ^ ^ " a - das Reußischc Theater erhalt als Abstecherort noch
Äteichsminister für Volksaufklärung und Propaganda in seiner Stadtroda (bis 31. «. 1W<).
Eigenschaft als Präsident der Reichskulturkammer am 1. März Hameln Weser: die Herrn Thcatcrdirektor A. Faßnacht,
1834 erlassen hat. Ver wesentliche Absatz dieser Anordnung Urzeit Pasi, a b. München, erteilte Zulassungsurtunde wird
lautet: auf die Orte Bitburg, Wittlich, Simmcrn und Berncastel aus-

„Auf Grund von 8 25 der Ersten Durchführungsverordnung gedehnt.
zum Reichskulturtammcrgesetz ordne ich an, daß Auslands- Pfu«heim» das Stad'tbl>nt!>>- ^snv:!i^n, ^ l i i i l l nl« 9ss,
reisen von Künstlern oder Vortragenden nur nach vorheriger stechero" " ° ä Rastatt (bis 31 8 i^7> " '
Genehmigung des Präsidenten der Kammer unternommen '«cyerori nocy ^a,mn ^ois .^ i . «. 196<).
werden, der sie angehören. Wer dieser Anordnung zuwider- Berchtesgaden: die Herrn Theaterleiter Anton Dimufl,
handelt, läßt seine Verufsvcrantwoituna, gegenüber der deut- Berchtesgaden, Hotel Krone, erteilte Zulassung von ständigen
schen Kultur außer acht. Er erweist sich daher als unzuver- GastsvielllMführungen wird für die Zeit vom 1. März I M !
lässig im Sinne des 8 1« der ermahnten Verordnung und ist bis 3«) Apri l 193« auf den Gau WUrttemberg-Hohenzollern
sofort aus der Kammer auszuschließen. Er verliert damit die ausgedehnt.
Befugnis zu seiner Berufsausübung." Nienburg/W.: die dem Theatcrdircktor Willibald Schneider,

I m Zusammenhang mit dieser Verfügung ging am Nienburg/W., erteilten Zulassungen werden auf die Orte
29. Januar 193«; — 1 Kn. 1184/36 — folgendes Rundschreiben Liibbcctc, Vramsche und Uuakei.brück ausgedehnt,
an aNe Landesleitcr der Reichstheaterkammcr:

„Aus Anlaß eines vorgekommenen Einzelfalles wird cröff- '»<»»?«'»»>»<. <5l,<>n4«'vunt«'»'nel,»len'
net, daß die Genehmigung von Auslandsveranstaltungen aus- «c»,cnoc ^ » i c a i c r u n i e r n r » ) , « ^ « .
'siließlich Sache der Reichstheaterkammer ist. . . ^ , ^ . , ^ <. ^ . ,̂> ^ , ,-> ^ ^ u , - <> ^ >

^ „ ^ Zlilau/Schles.: Herrn Heinz Waldt, ZirlauSchle,. (b. Frei--
B n den Landcsleiturgen eingehende Gesuche um Gcüehmi- bürg), wird die Zulassung zur Veranstaltung von ständ.ge»

auna von Auslllndsoeranstllltunqen sind mit eil er gutachtlichen Theateraufführungcn für die Zeit vom 1. 2.'bis 31. 8 193>;
Acußerung versehen unverzüglich an die Roichstheaterkammcc für 72 Orte erteilt. (Das genaue Ortsverzeichnis ist bei der
weitcrzuleitcn." Fachgruppe 1 der Fachschaft Vuhne, Berlin V̂ 9, Schellina-

Kierzu wird bemerkt: straße 10/11, einzufordern.)
Gesuche um Bewilligung von Auslandsucranstaltungen Zeitz: die Herrn Theaterleiter Paul Grosche, Zcitz, Guten-

haben zu enthalten: dcrgstraße 10, erteilte Zulassung wird auf 18 weitere Orte aus-
1. die näheren Angaben über die «evlante Veranstaltung gedeh: t. (Das genaue Ortsverzeichnis ist bei der Fach-

^Art, Tag und Ort der Veranstaltung); nruppe 1 der Fachschaft Bühne, Berlin N 9, Schellingstr, 1<» l>,
2. die Angabe, durch welche Stelle oder Person die Vcr- einzufordern.)

anstaltung vermittelt wurde;
falls der Antragsteller zu einer deutschen Bühne in einem

Verpflichtungsverhältnis steht, überdies noch
3. die Bestätigung des zuständigen Bühnenleiters, wonach "

der für die geplante Auslandsvcranstaltuug erforderliche Ur- H»e V Ü ! i N e "
laub erteilt wird; " ' ^ .

falls der Antragsteller eine Dringlichkciisbescheiniguna be-
nötigt, überdies noch „Die Bühne erscheint am 1. und 15. eines jeden Monats,

lll) der Reisepaß in dem die Ausstelluna der ^rinalick- ^ ' ° Einzelmitgliedei der Fachscha.t erhalten die Zeitschrift
keitsbescheiniguna vermerkt wird "u.NlUung ocr dringlich. ^^^^ Streifband. Festenaagierte bekommen ihr Seft vom
iei^oe,llieinigung vermerii wiro. Obmann. Jeder hat sich am 1. «nd 15. selbst um seine Fach-
->v> l>) -ljegründung der beantragten Hohe der mitzunehmenden Zeitschrift zu kümmern. Wer versehentlich doppelt beliefert
Markbetrage; wird — also sowohl im E i n z e l versand als auch über den

falls der Antrag über den zuständigen Landeslciter ein- Obmann seines Theaters ^ , wird hiermit aufgefordert das
gereicht wird, sofort der Pressestelle der Reichstheaterkimmer lVerlin W 82,

5. die Stellungnahme des Landesleitcrs zu dem Antrag." Keithstraße 11) zu melden. Den Obleuten schicken wir „Die
Bühne" am 1. und 15. in Paketen «für sämtliche Mitglieder

gez. A. E. Frauenfeld. der Fachgruppen 2 bis «). Sie haben für eine ordnunqs.
gemäße Verteilung der Hefte Sorge zu tragen. An Hand
ihrer Mitgliederliste wissen sie genau, wieviel Exemplare
uon leder Nummer der „Bühne ihrem Theater zustehen.

___^^_^_ S i e h a b e n a u f k e i n H e f t d a r ü b e r h i n a u s
? . . ! «s l . . «««« A n s p r u c h . Veränderungen des Mitgliederstandes sind
HUl l l »UNgeN laufend der Pressestelle der RTHK mitzuteilen: bei a"en Zu°

fchriflen darf die Angabe der Mitgliedernummer nicht ver-
^. ^ . ,. ^ < ^ . . a°lsen weiden. Nur den Mitgliedern der Fachschaft Bühne
Annaberg ,. «lrzgeb.: dem Grcmlandtheater Obererzgebirge- steht je ein Eremplar der „Vühne" kostenlos zu; für Theater-

Annaberg noch als Abstccherorte: Blumenau, Lengefeld, Schar- bibliothetcn, Warteräume und Vorzimmer muß „Die Bühne"
!^ stein; ferner für Oper und Operette folgende Orte: Lugau, ordnungsmäßig beim Verlag (Berlin W 30, Bayefischcr
Raschau (lns 81. 8. 1937). Platz 2) bestellt und bezahlt werden.
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, "- ^ " > betreffenden Perjönlichkeit führt, daß eine volle Bewältigung
Mit tp i lnnaon ^^r ^ncsisslislft Runne ^ ^ Aufgllbenkreises nicht mehr möglich ist, sondern die Be-

trauung von Nachgeordneten Kräften mit verantwortungs-
voller Vorbereitungsarbeit unvermeidlich wird. Dadurch wird

^ aber aus) der ursprüngliche Zweck der Etateinsparung hin-
^ I i'ällig, da infolgedessen eine besonders qualifizierte und ent-

^ l lMNrUNpe 1 sprechend zu bezahlende zweite Kraft neben dem leitende»
- — - > Musikdirektor mindestens auf dem einen Gebiet seiner Tätig-

keit notwendig wird.
Acndcrungen in der Bezeichnung des Theaters, der Firma 2. I n sozialer Hinsicht ergibt sich der Mißstand, daß die

oder der Anschrift sind unaufgefordert an die ssachschaft Bühne Anzahl leitender Kapellmeistcrstellen nicht unerheblich zurück-
in der Reichstheaterkammer, Fachgruppe I , Berlin » 9, gegangen ist, und sich heute schon die Schwierigkeit in der
ScheUingstratze 10/11, zu melden, Unterbringung erster Kapellmeister sehr fühlbar geltend mccht;

darunter leidet empfindlich der Nachwuchs. Das muh zu einer
2<crbegeldverstcheruug schweren Schädigung der Kunst führen.

<Nio Boitriiae ,ur Sterbeaelducrnckeruna beim Nordstern" Reichsmusikkammer und Neichstheaterkammer sind daher

Für mittlere Städte, die nicht anders als durch eine solche
!. A l l g e m e i n e A e N d e r l l N g e N : Zusammenfassung imstande sind, sich eine führende Kraft für

ihr Musikleben zu sichern, kann gewiß eine Berechtigung dieser
Intendant Otto Maurenbrechei wurde zum Vcrwaltungs- Maßnahme unter Umständen nicht bestritten werden. Bei

direkter des Theater des Volke« Berlin ernannt (an Stelle größeren Städten handelt es sich um Gesamtaufwendungen
des ausgeschiedenen Verwaltungsdirektors Karl Zander), für die vereinigten Positionen, bei deven Teilung sich offen-

sichtlich zwei gut dotierte erste Stellungen ergeben würden."
_'. N e u a u f n a h m e :

Direktoren Jürgen von Alten und Johannes Maah,
Schiller-Theater, Berlin-Charlottenburg, Grolmanstraße 7U—72. '
«Zulassung erhielten Direktoren von Alten und Maaß.) t««4,«^ , ,««»« ? ^ ,,n?^ «

;>. N e u a n m e l d u n g !
Lotte Knhrdt, Berlin >V 30, Neue Bayrcuthcr Straße 7 .UranzsPend tN-Umlagen 89 W

(zugelassen für den Gau Halle-Merseburg),
Wir sehen uns veranlaßt, bei den Mitgliedern der Kranz-

l. L a u f e n d e A n f n a h m e m e I d n n ss e n: spende die Umlagen Nr. 89/90 auf einmal zu erheben.

lNlo Aufnahm?,, konnten nock nickt erfolaen weil ein- Soweit Zahlungen noch nicht im voraus erfolgten, mutz da-
zeln?'«^s?eNgen ftr" die AZnaS/e ,°H?e7füll?^nd7' ^ ^ led̂ s Mitglied^de r̂ Knzspende .̂diese^zwei Umlagen mit

h a l ? ^ ! d " Nr'or . ,.fie 0rtsausschüsse sin/verpflichtet, .diese Umlagen bis
Meth.) (Wiederaufnahmeme dunq Heft 1« der „Deutschen 'pa.testens 1. März 193b gegen Quittung einzuziehen und unter
Bühne" von: 11 Dezember 1933.) gleichzeitiger Beifügung einer Abrechnung m doppelter Aus-
^uyne vom i l . ^ezemner ^ . ) sertigung mit Angabe der Fachschaftsmitgliedsnummer an

Direktor Paul Kraneis, Schumann-Theater, Frankfurt a. M., unsere Haupttasse für Konto „Kranzspende" einzusenden Bei
Hindenburgplatz 16. (Konzessionär: Dwettor Kraneis.) (Auf- Ehefrauen, die nicht selbst Mitglied der Fachschaft sind, ist
nahmemeldung Heft 3 der „Deutschen Buhne vom 24. April hie Mitgliedsnummer der „Kranzspende" anzugeben.

Köln, 65»ik cr>°„̂ ss»'<- Mni-^oi^lil'ntl'p Berli,, 8^v 08 Ora- 5^.^ "Ul die Kranzspende bezughllbenden Veröffentlichungen
niHr7h^°8k/ N!Oung^rh1e""Vnz Seib.f (̂Aufnahme- auHe"3en'we^en"?^!.le^ ^" ' " " ' "° U""°"" ' " ° d°rtMeldung Heft 1 „Die Bühne" vom 1, November 1935.) mi.gerusen werden, zu zahlen.

Eine Auszahlung des Kranzspendenbetragcs an die Hinter-
bliebenen kann nur dann erfolgen, wenn das Mitglied mit
seinen Beiträgen nicht länger als drei Monate im Rückstand
'st und die ausgeschriebenen Kranzspendeuumlagen rechtzeitig

» . ^ gezahlt hat.
iN l l i g rU f i pe? ^ Die Kranzspende beträgt zurzeit 5N0 RM.

Das Kuratorium:
Städtische Musikdirektoren und leitende gez i A Waaner.
Theatertapellmcistcr

Der Deu tsche G e m c i n d e t a g hat an die Gemeinde- '
Verwaltungen mit Theatern folgendes Rundschreiben erlassen: ^ ^ '

„ I n den letzten Jahren hat sich vielfach der Brauch aus- Fl lHglUpsie 9
gebildet, daß nicht nur in mittleren, sondern auch in großen
«tädte.n die beiden Posten des städtischen Musikdirektors und Die Meldungen für die demnächst stattfindenden „Ni t ro-
des leitenden Theateikapellmeisters in einer Person vereinigt phon-Prüfungeu" zur Erlangung des M krophon-Ausweises
wurden. Diese Maßnahme wurde ,n erster Linie Mit der si„d zu richten: ^ " " ^ , ^ „ «u»^r>,^
Einsparung von Etatmitteln begründet. Es sind jedoch als °.
Ergebnis dieser Maßnahme in zweierlei Hinsicht unerwünschte An den Prufungslommissar des Präsidenten der Reichs-
Folgen festgestellt worden, über die sich die zuständigen Stellen rundfunklamm« beim Reichssender — Leipzig. oder
sowohl der Reichsmusittammer wie der Reichstheaterkammer Frankfurt a. M. usw.,
t'Äm?n"ein1q"3'd^ " " " ̂ " ^ ^ " " " ° " Aussprache voll- „„.^ ^ dem Wohnsitz nächstgelegcnen Senders.

1. I n künstlerischer Hinsicht hat sich ergeben, daß die Ver- ^ ' ^ Berlin beim:
cinigung mehrerer Funktionen des städtischen Musiklebens in Rcichssender Berlin oder Deutschlandscndcr, Berlin-
einer Person zu einer so vielseitigen Inanspruchnahme der Eharlottcnburg 9, Masurenallee 8—14,
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M i t k p v h o n v r ü f u n a e n gestellt wird, noch nicht sechs Beiträge nachgewiesen werden
können, dann müssen in den beiden Jahren, die dem An-

Die nunmehr bei den einzelnen Reichssenocrn beginnen- tragsjahr vorausgehen, mindestens je sechs Beiträge nach,
den amtlichen Mikrophon-Eignungsprüfungen werden- für alle gewesen werden,
Kunstsparten durchgeführt. Es ist interessant, daß die Beur- Beitrage, die an die Inualldenverfichernng geleistet wurden,
teilung der Leistungen bei dem neuen Prüfunasverfahren werden angerechnet. Dabei gelten 13 Beitragswochen der
durch eine dreigliedrige Kommijsion vorgenommen wird, die Invalidenversicherung soviel wie drei Beitragsmonate der
aus bekannten Künstlern des betreffenden Kunstbereichs zu- Angestelltenversicherung.
sammengesetzt ist, wohingegen als Prüfer die Angestellten Außerdem werden die sogenannten «Lrsatzzeiten der An-
der Rundfunkbetriebe nicht herangezogen werden. Damit wird gestelltenversicherung angerechnet. Ersatzzeiten sind die Zeiten,
die größte Objektivität gemährleistet, und jeder Prüfling weiß in denen der Versicherte krank war und kein Arbeitsentgelt
genau, daß seine Leistungen in denkbar gerechter Weise unter erhielt, oder in denen er als Arbeitsloser Unterstützung be-
Ausschaltung aller persönlichen Momente bewertet werden. kommt oder in denen er zur Verufsfortbildung an einer

Eine besonders wichtige Rolle spielt dabei die vollkommene staatlichen Lehranstalt war,
Anonymität des Verfahrens. Nach der Prüfungsordnung E^e Sonderregelung besteht in Tubeilulosefällen. Wird
laßt der Präsident der Reichsrundfunktammer d,e Prüfungen ^n einem solchen Falle ein Heilverfahren notwendig, so wird
bei den Sendern durch besondere Kommissare vornehmen und z,-. Anaestelltenuersickeiuna dielos auch dann bemilliaen

Alle Künstler, die für die Prüfung in Frage kommen,
melden sich beim Prüfungskommissar des zuständigen Reichs-
senders schriftlich an. Der Kommissar teilt dann die Prüf-
linge der Reihenfolge nach für die einzelnen Sitzungen der ^ _ ^
Prüfungskommission ein. ^ . . « - ^ : «, ^ <«. < n « e

Der Vorgang der Prüfung ist folgender: Der Künstler steht V e U t l M S VUl iNeNla lMUH 13 )0
im Senderaum vor dem Mikrophon, die drei Mitglieder der
Kommission sitzen dagegen in einem anderen Raum und
hören die Darbietungen durch den Lautsprecher ab. Sie be- V e r l l N l l e r U N l l e N UNU V e r l M t l l l U N l l e N
kommen also den Prüfling weder zu sehen, noch haben sie ^ > -» ^
irgendwelche direkte Verbindung mit ihm. Alle drei Prüfer
arbeiten selbständig und können sich auch über ihr Urteil nicht 3) D i e deutschen T h e a t e r ( k o s t e n p f l i c h t i g j .
miteinander verständigen.

Die Leistungen werden nach einem Punktsystem ermittelt, A n n a b e r g I (Grenzlandtheater) unter Bühnen- und Musik-
das die Bewertung nach den Leistungsgraden feststellt. Der vorstände Seite 193: Peter Rochow ist als Spiell. u. Dramat.
Gerechtigkeit im künstlerischen Urteil und auch der Ver- (nicht Hilfsoramat.) verpflichtet.
schiedenartigkeit der Auffassung über die einzelnen Leistungen ^ . „ s ^,,,, « - ? ,» >> ^ ^ , ^ -. <,«- n ^
ist dadurch vollständig Rechnung getragen, das, drei erfahrene ^ ^ ° u " s c h w e i g I (Landestheater) Seite 2ko, Leitung
Fachleute der betreffenden Kunstgattung sich ein Einzelurteil Intendant Dr. Alexander Schum (nicht Schumm).
bilden und danach das Gesamturteil zusammengezogen wird, H o f I (Vrenzlandtheatcr), Otto Imhoff ist auch für O p o -

Wer die Prüfung bestanden hat, erhält auf Antrag des r e t t e verpflichtet.
Prüfungslommissars den Mikrophon-Ausweis, sobald er nach- „ . . ^,. , ^ ^ , ., ^ ^ «
weist, daß er arischer Abstammung ist und der für sein kiinst- L e i p z , g iv (Neues Operetentheater) Erwin Krakow, 1,1
lerisches Schaffen zuständigen Vinzellammer «naehört. Die Bühnenbildner u. tünstl. Beirat (nicht Theatermaler).
uor dem Mikrophon llusübenden tätigen Künstler aehoren M ü n c h e n I (Bayerische Staatstheater) Seite 490, Opev:
sm'd, °°?e°"r" d"°"r V i chÄ'h?a "e r"l'a!n'«"e / " w?? n ^rdi/mnd Drost i"st al's e r st e r Kapellmeister verpflichtet,
s i e e i n e B ü h n e n t ä t i g t e i t a u s ü b e n , lieber die
»rdnungsgemäße Durchführung wacht die Milrophon.Oberprüf d) Z U M N a m e n s r c g i s t e r .
stelle bei der Reichsrundfnnktammer Verl in, die sich auch mit
den jeweiligen Nerufsanträgen derjenigen Künstler befaßt, Vmdernaael, Alice, S., 54 44«. Bambergs. (Enaagementsori
die die Mllrophunprüfung n,cht bestanden haben. S»e stellt felilte)
nicht fest, ob die Leistungen eines Künstler« während der ^ ^ ̂
Milrophonpriifung seinem bisherigen Wirkungskreis und den Brandmäler, Ha,ts, S., 58 182, Bamberg I. (Engagement vor-
damit verbundenen Aufgaben entsprechen. Vielmehr tann sehentlich nicht gemeldet.)
«ine Anrufung dieser Stelle nur dann zu dem gewünschten n « : ^ ?<» ».„ ^ . >> , ^ ^ , <.
Erfolg führen, wenn der Prüfl ing Formfehler oder technische Engelhardt, Christian, techn. Leiter. 29 332. Ltendal l (fehlt
Mängel während der Prüfung nachzuweisen imstande ist. "n Namensreg.)
Wenn diese Voraussetzungen nicht zutreffen, ist es zwecklos, ^ z, Karl, Sch. u. S., 55 75«. Bamberg I. (Engagementsort
Antrage auf nochmalige Prüfung durch d,e Mitrophun-Ober- f«l,s^ ^ ^ v » ^
prüfstelle zu beantragen. s^ l i>^

Fritz Rostosty, Heil, Heinrich Otto, S „ 5«, 18«. Berlin-Schöncberg, Feurigstr. «l>.
Leiter der Abteilung (Fehlt im Nam.-Rcg.)

„Kulturelle «estalwn«« in der Reichs- Krakow, Erwin, Bühnenbildner u. tünstl. Beirat. 22 547. Leip-
rundfunltammer. ^.^ ^ . ^ ^ ^ ^ , Nam.-Reg.)

Niedermaier (nicht Niedermair), Rudi, S., 53 19l>. Bamberg I.
Zerboni, Ruth v., Sch., 48 518. Berlin-Grunewald, Dclbrück-

straße 23. (Tel. H 9 Schmargdf, 1558.)
N e l l i t S N e r a t U N g Zinkcisen, Hildegard, E „ 55 533. Bamberg l . (Engagemeniö-

ort fehlte.)
Das Heilverfahren der .Rcichsversicherunas- Berichtigung für das Vühnenjahrbuch 1936: Frei-
anstatt für Anaestelltc bürg im Vreisgau (Stadttheater): In^"dant Dr_

' , , " , , . .« ^ l , Wolfgang Rufer, Oberrieder Str. 41. (Tel.: Ge chäfts-
Die Voraussetzungen, unter denen die Relchsoerstcherungs- , :«,«,«r ^1^1 ^ s i Mnl ,«, , , ,« 7^"^N >

anstalt für Angestellte ein Heilverfahren gewährt, sind gc° z»MMer . 1 ^ ^ , t , ^ ^ l , ^UoyNUNg i-tiV.) .
ändert worden.
Bisher
mußte der Versicherte, der ein Heilverfahren beantragte, nach- Verlag: Neuer Theatcrvcrlag GmbH, Berlin >V30, Bayerischer
weisen, daß er in den letzten drei Jahren wenigstens zwölf Matz 2. — Druck: Buch- und Tiefdruck GmbH, Berlin 8^V 1ü,
Beiträge entrichtet hat. Verantwortlich für den Hauptteil Dr. Hans Knudsen. Berlin-
I n Zukunft Steglitz; für die Theaternachrichtcn und den amtlichen Teil
können Anträge auf Heilverfahren nur dann berücksichtigt ^ m ^ Kuntze, Bcrlin-Charlottenburg: für den Anzeissenteil:
weiden, wenn in dem Jahre, in dem der Antrag gestellt ^ cn> « « cn ,- ^^ . , ^ c«..c^^« »>:«l«̂  <n..... . . ^ .
wird, und in dem vorhergehenden Jahre je sechs Beiträge Dr. W. Lenk, Verlin-Schoneberg. Auflage dieser Nummer,
geleistet wurden. Wenn in dem Jahre, in dem der Antrag 20 5N0. Zurzeit gültige Preisliste Nr. 1,
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bsi-lin W 6 , c^sn 12. fsdsUQi- 1926

« ». « « ^ « H «. « » O » « i, «„

D!s (3. m. d. l-i. !5t dsouftsagl, füi- l?sclinunI ^sixssS!- l̂ isma clis /O^^snZtäncis s!>i2!02!6^6ti >̂ nc! c!i6

kcl. 3ot6 s< <3. Locl<
Dr, <3. Lock Ka^ecke

l^i^sciui-cli ^sigsli v/ii- c>li, claft clls uliw^siclinsts fl^ma om I . fsdmQl- 1926 !<i clc>5 ^c,li6s!5ssgi5tsl-

vsi-Iclgs 6sr firmci ^6 . Lo t s s< (3. Loc><, Lsl-Im VV6, >̂lic! 6s>- ^irma !?. o<i6 W. l.issic>^, vQrmc,!5

fosffüliMliI c!s^ i^^sigLn /V^fsilu^gsli cis^ alwli 5is-mc> ^< .̂ Lots 6< (3. Lo<i><, Ls^Üli W8 , I.slp^igk!'

ättofts 37, !̂-,c! W50. Iclussi^lLiiZfl'afts 7K.

a> ciurcli 6ssi (3s5<i!iäff5f<Il!i!'e!' ^Lsm ßo^Sl ' t I.!sliau cillsin,

1. l^Sl'sii fi-anT /Xmc!t, ^- , ^ « ^> ^ ,
2. ^6,-m I"ss6i!icl̂  Crsfw5. ^cl. Lots ül (3. bock
I . ^Ll-I-H bs^!1O ?ol i ! , Q. m. l,. «.

^ ^ ^ « ^ ^ ^ O ^ « ^ » « « » ' « ^Its!-s exsmp!c,!-V !?/V!2,— >>,/^s!llgL, mit LMSM v«!^ott von
5»i m m b i ! 6 n «s l̂ acka!imss> a^s,-l̂ c>c»i5ckc!ffS!i cisz D,-. !.uc!v !̂g Wüüs,-.

sctitsn lQsi65? Qsb. !^^2.— l_jsigsli>, >?̂  1,25
» k l l l . l N . W l l . i k k « l 5 0 0 l t f Xl«ln«5 5»ln«n!«xil«»n « « >
3äc!i5!5c!is 5,!-, ̂  Is,sfosi !^6 461! ! ^ili ̂ ic,<^nsfc,6sn im ,^gc.rw<i c!s,- 5 ^ " ' ^ ' ' " . . . . .

15, kwi - 15. ^ugu3t (Zsk. ̂  2.10 uigsd, K/V! 1.50 " ' ^ " " ^ S ^ 1 , 5 0
l.eutenbsi'gi.ikü!'. l). 3c>o>sk>c! <5c>2!s! 0 l« »s«l»«l»«,nnunn «Lsicis 5c^^ i f t sn Im Vsr lc ig

. . . acisr ciis / ^ f fm^ng ci«5 ^ 8 ^ . « ü ^ s r ^ 3 ! s g s , . ^ I p ^ i g ,

Verlag 6er Q«5e!Iz<5«,ft ! MSli5ck,i6isn 3timms ^ 1 , 8 0 ^ ^ i f z ^ i f t ii)r Llsis I?sfo5M a^, c!sm
für 3»lmm!cultus l>«>5 <3«»>elmn!« «l«« Iung«n!lp«,tt ! QsbislL cis^mg-u<ic! 3p>-sc^un5»,

»e r ! ! r , .V / i !merz6or f ! <l>!Lu!> k^1,50 ^ ^alii-Ill^I >-X!, ^^!->ic»i,,, . ^ 111.-

5^6 /6^c i / ) / i I< / / ^ /2 l / A ? ^ / / ) 6 O ^ 6 l ' bk«!.«̂  5O2«. Xottbuzer u,«r 30. fern5pr̂ «>s- Ober

l.c>5l«n 5!s «lcr, 6ie n«u«5ten 3cr>«inv/esfer m!t blsnclslnrlcrltung ur»6 pr«i«!<»!<)s,5c!ppc>rc<»« vor-
füriren. — <3e!!ef«rt für5tc,c>tzt!iecif«s, VeutlcslSl Opsrnkaul dkaslottsnburg unc< viele nnciere

tnlzpunnung, nerveulcrüftigenc! uncl mitliin einen ge- U H ^ H M M ^ H ^ W
«unaenäclilclferieunencü^ngelielimer,nervenbesuliigen- ^ H M M ^ ^ U
cier Dutt. »-!«,«»,« »üs 2 V«»l»ii6«s ll<« 1,70 ^ ^ l ^ ß «? ̂  ^

l><ie6es!clgen be r l i n
^olinnniter.^potneke, planufer 11. »sogerien - l-lc>lin, ^<l><^ ^ s l ü t l R ^ ^ < H O « ^ « » I « ^ O « » » » ^ « » 5 t
<3c>ucl/,tr. 21. sr!°^r!c»i5»s. 1^ u. 183. <Ilic,5!ottenlts. 7̂ » 75 ßU^ lZN5 UFlNTrkllßNßvwrlN



Dls Llli^igs Vs>'mitt>mig55fs!>s kür Lüliiis, ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W ^ ^ ^ M W W M V ^ ^ W ^ W ^ ^ ! ^ ^ ^ ^ ^ ^

Is!sgramm-^6rs55S: Lül-M6rmuc!ivvL!5 3o>-!In ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ? ^ ? V ^ ^ ! ^ M l ! ! ^ ^ N » 7 ^ ? ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
fsrr ,5p r s c r , s r : 2c>mms>s,ummS>'L2>.ü^c!v/78I1 ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ » » « ^ M ^ K ^ ^ A ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^

!"em^f - 241 62

l<ö!»i a. l^!i6!li

fsmruf- 22853I/I4 ^WW^^^^^WW^WWWW^D»

^S!-?Qg-I?uc!c)>f-5^^558 23 von gu»«m l!ieafks. Iü^nli!-««,!». 15>äns. psc,xiz, mit gufon

Angebote unter ^ 157 an 6sn V«>-!c,g 6«,- ^ei^cnriff.

Innei-nc,!!, Deutlcn!c,n««z nicnt 'I>i1",i"ne!"li"l'z Nn-,. .?<,»"?,,,, ä"?I. Hl"l"—"» >l,'o.5o!
vermitteln. ^ ' Ucilkeit <^ml>U„ ße r̂. 1884, UIn..?k,v., L«lli„l>r 3,s. 26

, iin V «i la^ von Nn,,» V!'z«l,„<»«'

«unzt gsfülist, benötig» «lslscnVn l'lncnsnlge!'. Unter >^«»!^^»»»^^!^^»»»«^»»»»»^^^^^^»»»«»»^>^^^«^>^»>
nenmen auzbllufünlg — 5cnul6enfre! — boztrenommiert. » » » »» »^»«» »^
KeNe!<»c,nt muz, k u n ztvert) u n6en un6 !«,ufmänn!5cn ^ ^ »lskNVI'''»ONNVI' I/lkl^^^V^IsTN
verziert «ein. Leciingungen in rinnci 6ez bewsrberz. L unter är^tlicliei-fünrung. A
lleicnücne /^uzzenztäncie errnögücnen Veriicr,» auf Prospekt: Xuslinu» ttolnein, im launu«. /
Zräzzeren ür^erbungzprei«. ^inigez weitere Letriedz- ^^^«^^».»»^»»«^»»^^«»«^»«»»»^^^^«^»«»»^^»^»^«»M»^^

lentunler lintenianlung, ciafür !<ozfen>c>!s l:inarl?ei»ur,g.
irrste K e f e r e n i e n gege r ,«e i t l Z . liinielneiteri 6urcr> I <>, « !^ s ^ ^ ' s ^ l t? l? - / ^ I l l l t? l?

X°!c!.reu»r,-tr°5«e ^ -5. - fernzprecne - 0 5 L°v°.,«, 6833 ^^ l . I ! ^> i3 di5 ̂ r LD^e^sI fs - Il l.füm . ^c^!Q

« 5«



!̂ nt< rri^U: l.iitxondlli^el 8ti. lü / l"el.: ^ l 2,̂ 96 - privat: ^elilenclnrs, I^lemei8t6r8tr.37/^».: I i4 lY77,

i ,»^H«/l/«^'« - II/eck//«?s.<7e//l/NFe/! > Ka« e/n« F/Äe/'en //ä/lc'> ^e/-,5//,>^u/,A- ck/ i)«/</<Ht/l/<iF,^/<l/l
^e«^^/««««^ vc»?< FHme/2 «nc/ /V»ni>/e

.^uüliuiitt, Lei-atunzf uncl ^nnainne von ̂ nmel<1l!!i«en !ür 8üäl!eut8ck^2ncl auc!, lUr k'erlenlvui'üo i,l llacl lieickeni»»!!

^ ^ ^ ^WW ! « W » M ^ » ^ ^ ' ^ ^' Larbarozza 65)5

L«s! < n-(3ru n Lwc, l ci, !-Iuml)o!6f5tsc,35s 13. » ssrnzpi-sc^S!-: ^7 l-Iaclimsiztsi- 3016
^ Qezcoiglv/erk „Von Casuzo 2u Dir" 2.—«/^.

l ( a p s l l m s ! 5 t 6 s X o ^ 6 p s t i t o r b 5 l? I. > s>j VV 3 l) l i N 5 t u cl l s r u n y

U > > ^ 5 5 1 ^ z z l ^ ! t " l - l î«en̂ er5̂ 55s121 z !̂?,t:̂ ?n°".'5p"«N

MMMF W M W llelilll-l^alen^ee, 1'nul8liorner 8tra8«6 84
c)5li>1^H U ^ ^ ^ ^ ^ » ^ > > ^ F M M ^ M l'eriixprecker: Nockmeister 17 3681

F > » » » ^ > » > > ^ » > > , ^Ulkllciungzztätte für <3>m,ic>5»!!<, lanx, Lükns. L«-

V v l l U l l F U l l i U l U I U v u > » > > > u ^ ° l « >^ W57 «u,u «.««»««»« ,y
f«mzps«c^i«s: Z I Kusfüi-z» ^026

7«!«,«n«^»!5m«,^^52 Koloratur, lrille.- « z l e k ' ' ' ^ ^

» e « ! . ! ^ V / 5 0 . < U ! l l - c » ! l 5 7 e ^ 0 X ^ ^ 12 » ' ^ Xan l« t r . 102 c!i 8tolnpl. Ül9'



fesN5pse<S,»f: «7 375« »«r«n W 3 0 , cul»n»,«,c»,«r 5»s«»««N, 7»!. : »5,3V28

»Ulme unci film . M ' "A"^ Hi.N«l.̂  M
b^«l.!^< V/62, K!ei5t5trc,55s 30 e>n..c>,«,s!., <3so!n,«>n«»s. «2«2 M»«,i«uk» ^ ° ^ « » „ « W

^ H H » ^ ^ ' " ^ M 5clil6is5N655el 1̂ 80 / l̂ 655el / lull , 5 îsting

^ M N i E e W W « ^oo5-, 5c,nci., (3^5-, ^ ^ ^ ^ - « ^
MW^V^l^W^U 6oppsl5sitig6 ^aa^am.! Sppld l iS

>»>«»'H'»ZssH«3 ^ '° lleliellte sümkÄlle im iibllelien fzslltnn ^^H^^5tsümpfe.wc,tton«u,v,.

XliNStlS»"- ^.8..?,5°,2.5° 18X24 ^2°,'28.5° ^ ^ > ^ 5p«..Lü "!'Z^..^br.

>_ __ » . ^ ^ 2 4u«5»«!»»»l!«l«s 18x2< «/^ 6 , - . Q<ö55^s ^uficlgs Qui s>c>5,fc>c!i 4 - fs^zpi-sc!^ 21?
>V^<D> > ^ /^fsnZs, bssfsÜL!' !ian«t lüs cic>5 l?sp!-c>ciu!<flo>i5, Lullt. >

^„S^«i5s i^ , ,5^1f f . , I N , « O I 5 u. V/^ I IQd<5 l
»«.-!,n-Wüme^cioi-f ,mi»p»«,»«. 5tück i00 1000 ,» ^ , . „ef«,< p.s!-^t cpr«,«,̂ s «72.,«)
<c«!«^!^^7 l»«,«»»l«,s»«n ° ^ 17 55 18-25 ^bs , ,5 !ags k « N 5 I 5 l , f l « I
«cülei-plati 7 X/^ 1/,— 2 ,̂— Les!isi2WL1,8e,,e.^!,,k»ics8ts,8S ,.ctc,89

> «lniler- u. Nllsnlllllelllel ".^m«z^ > ! Iggeg- un^ abenllkleläel ^,7 ̂  ̂
D 1. «/»U»«s, Lerün 5Q 36, Kc>ftl,u5Ss 5tsa«s 13 . 5 8 1941 D 1. l3u»5«»,«, »«,-lin 5 «2, s'rln^ssZlsilissizfl', 21. !", 51 2003

^ ^ M W gl<//)6//^s/? 6se///?Fl//?9's/? /)6/-I/?/)^ /nsc^s/? t//7^ W
M 6/s >^o/i c/s/' ^o/'F^//c>?s/? t//-^/c^/sc^/?/.3c?^6/7 M



N!cliar6 3c l ,u ! i , Lsslin 5O36, ^mil /^inutli k do., Lsslin W IH,
I 40Nr55 l r l l iV»45c»! l» r5« l ^av^a^^fs!- 24.36. l?ui: ^L^> f̂̂ QW5t!-c,55s?H,5sm5ps.L21??6.

v̂ t" /^ ^?^^ 52 4800. Üisats^isiZtSli, Ilisatsi'mal6ssi,Vo!'!'>ömgs,unvsl'- -

Lssiisi 5VV 68, l̂ s6smc,lisi5f5. 10 l » U c « t « ^ ß^,;„ 017 ^ ^ ^ 5fsQ55s 60.

5ps^ic<!!ic,^5 gsbi-cluc^s»- buclisr - neu — c,nt,quc,rl5cli — I ^__

^0l?^55!^^^5ci-!!^^!^ Zps^ial-f'.'QZps^s. Katalogs f ^ I : ^ ^ ^ ^ ^ ^ ? ^ ^ ^ ^
^!>6 5v«tsms l isd5f^^l I6^ö^ .,pc,!lcl5.L.I.".b6slin.5c^Qnskes9, l » « " « ' ^ ^ « « . t j

^>a!^5f!-. 138 13?, f. ̂  6 0688.

>̂ . l.e6e>-S>-. Lerlin 5V/68, ̂ is6s!c^- f-ärbcssi d. W. Qati, Lsi-lin 5VV61, I r e o r « 5 c » i V » U c « ( I

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 1 56 6 0 6 2 ^ s m ! g t ^ i ö ^ „ s 5 ^ 5 N^M^^^

^ ^ ^—7. l 0 k « O lt 4 I ! Q bl k N ^»»»«o»««^,^«,»»»,

cc^^Le.'Iln^VV'lo l̂sxcl̂ L^ werbest ben6sl . Leslin 5VV 19. l l
l>f6!-24.1, D 1 0014, ̂ ppQ52f72. Wc>!>5f!-.67,l6>6fO^ f7, ̂ c,nli.0667. l O I / ^ I . <3. m. l). l-l.,

VQ5f0^^95^lins. ^ ^ l-issm. bäkm, berlm 5V^68. ̂ sxan- ^Sl-IÖZ^S!-fi)5 a„s 7.wscl<s
^lisis^t!-. 127. I.: vösili. ̂ 7 7110.

^ — ' ^c,x 0ürisl6t s. do., besün O 27. l ^ U l t 0 > r L U » N k j

g6!-55!-. 13. f. D4 l̂umkO>6f8317 ^ ' . L
^b«^!ä5s^f^d.c3L,atms^,c«„o^. Llumsnincluzti-is Wsiss Lc da., 5!k^k«5

- ^ ^ ' " " ßor'mMwrs^o.^m^f^76273. rlvl(»»-i«c»,V L«!«uc»,»unn

butli ^tslisr für DeI<c»sc,t!Olisn - . «? ̂  . . «
^c,x I)^fe!6f «c do., bsrlm O 27, d-.m.b.^!.. be.li^ t̂ OHH, (3.slf5., ^ ' ^ " ^ " ^ 5 " ^ " ^ " ^ ^ " ^

^>6xll̂ >6ss5 .̂H1. 5. ^9 fsls6^1cli5- waicis^ 5^. 140/41 . 5sm5pl-.: ^3 fsm5p!-.: Wiüisim C4 00N,/̂ pp. 23?!
^llin 2623. /^!ts I^s^sslisfs^si- Kömg5t^t2276 > Iksawi-mals^I, —

»^^W^^^^W^WWWW^^^^,^ l̂ esmann bi-nnclt, Lsslin 5O36, ^sinsicli ^öffler, berün VVümsl-zĉ .,
I L U « N r N . ? l ! , X < ) I 5 I ^ 5 i t ^ 5^556 ?. I . 5 8 O ^ . ^ ,̂c,si65fs. 136/13?, 5. l-< 6 0866.

!-l. W. süüs, Isulsni-oclc, i. I^ü,-. kaum 6631 u. f 2 ^su^öün 6227.
5p6?ia>fak>'l!«ittiOsi von bOlins^. l K l . ^ V l k l t l s
l̂><of5. Psof6550!- ^lans XQut5!<x. Wien X. 7 ^ 1 "7 _ ,. _ ^ '

_ . ^ e t t ^ 5 5 e 23. ^ . . 1 2 0 0 6 . ' 7 . ^ ^ " ' ^ ^ ' " ^
Otto .-Islsc^^ 8or!I. ^!2< ^Ü55^ 7. ̂ , ^ , ^ ^ t t g ^ s Wie.. ^ , ^ s ^ ^ e ^ . 1 2 5 . 7.- l>8 2023.

5f^55s26.1"sm5p^c^^ 021231. 5p^- «^.„s bu^snklav.sre

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ss^Sinizc^sV/ss^ztättenfüi-Lülinsli' B»»»»»»^»»»^«^^»^«,^«,»
I LU»»«r»«r!»ll!lc»7U»«0 I<un5t d>tw /Müller. bc,6 <3ô 65 I X «.^ V l k l t . ^ u 5 2 u <3 r

derc, ci Nli., 5.2160. I. bü^nssi- ^aximillan^üIIe^usIkaüen-Vs!''
/^äskizclie^azcliinenfabsik, " trieb, berlin WZ7, bü!ow5t!-. 38,
„ , . ! , . . , ^ l ^ >. MÜ»S!-. 5s!'N5pl'6c!iS!'-37, 5>c!>ic!56716
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im lentralverlag cler l^ZDäl'. ss-si. lilier l̂ laclif.)

von Inso I-lalton uncl 5isgsrle6 Zcnuli

füs cic>5 Ilieoter e!n Qlüclllfc,!!! k!ne Mtt« cin all«
üisatsssssuncie: d><û «s! 5!« >«cie <3«!sg«n!ielt. clie „Dssi
k!«ili«n fsäulvin" lcsnnenlulssnen!

We5tfä!!5cli«5 Vollllb!«,»»

^ m 2 1 . ̂ ä s ^ in ^üs t l i :

clie nsue l^lermLclce-Vstteslliig-Opesstte

Anfang ^är^ 2l). ^ussülirung:

5cliau5piel von Hermann Lse6enöft
an 6sn 5täc!tl5cnen 8ünnsn in l(ö!n

^m l.clncl65tli6c>t6l- ssu6ol5tclclt:

Dsr ztills l<c>mps

3cnau5ple! von Hermann ̂ izlss

Im Dsut5cli6li Opsi-nliaus bel-lin:

Dis l<l6>ns 3tc>cit
von Ulkest I.cstiing,
l^euiassunI: Paul ^sn56l-l-laesc!sicn

l ) l6 mu5!l<al!5cns Xomäci lS:

Z^usik: ̂ onc>nnL5 Mülles

e^I?!.!^ VV1Z. Z!.^ILI«I^^57I?^55e 22-23

f s s n l p s e c l , « ! - ! ^ 2 O l l v c , 8 0 0 1 . ^ p p c x - c , » 4 2

un«z «c!il,«Il ei-le^igen 5i« alle Zcliseibarksiten cius cj«s

ISN 5ie ^u«!<ulift ül^ei- Mü»W gün l t i gen ?ali!ung>

c!!« Vos^üge uncl «<i« ^ 2 Ä Ä l?e6!n2ungen von ci«s

> ^ N 7 l : l ! . c 3 . L U « ! > l r ! > < V l i l l 7 » ! l : I !

psüstu.esV,is>,»m!ill!i.V/«s!<e! O p e r e t t e n
MU5Ü<.!.U8t5p!Sls
komiscne Opsrn

un6 lifes«,rlzcli«^«s!le: l.U5t5pie!S
Xomöclisn
5cnau5p!s!s

sbexucn aus öpanisn)
5c!iwc»i!< von °sneo I^alton, ̂ Uli!i von kal ter Kollo
v,»iws«äsm«,lime!,!i, Köln, lisiclizliaüsntlisate!'

V/ie5l)ac!en, kesia'snitlisatsl'

Xomö6i« mit/^ullk von ?6<er Kreucler

Xnzcni-ift: Lül?l.lt>l W50, Iausn^lsn5fsasss2
f « s n 5 p s » c l i o s : L^< 6 2 << 7 6 2 ^ 8



seilte

x u « 5 i» . r » l zc « r p z . ^ x ^ i r

5ck«n kvi l(lV«NVN^uflc,Isn von 200 5»ü«lc nn in »in- un«l mvnr-

ru» o»r 5c«».̂ <3rlt or» 54l5on

krnvlsn 5lo 5>cn k i«v un»sr ^i«vUung lnrvr zpVKVllvn ^/ünzcnv
MVlNV Vv«cNlÜIV


